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Sozialdemokr . Partei Badens.
Parteigenossen !

p- Mit einem glänzenden Erfolg für unsere Partei haben'
ijüngsten Neuwahlen zur zweiten Kammer

hlossen. Don rund 50 000 auf mehr als 86 000 ist im
raum von vier Jahren die Zahl unserer Wähler geDie sozialdemokratische Partei wird , statt wie
er durch 12, nunmehr durch 20 Abgeordnete im neuen

^Landtag vertreten sein .
Bis in die hintersten Winkel des Schwarzwaldes und
Odenwaldes ist während der letzten Wahlbewegung

nsereAgitation gedrungen , überall wurde das gesprocheneunserer Partei freudig ausgenommen, und nur
irige Orte dürften im Lande noch anzutreffen sein , in

für die sozialistischen Kandidaten diesmal keine
nen abgegeben wurden .

_
Mit der Erledigung der Wahlarbeit haben wir aber

die Aufgaben noch nicht erfüllt , welche die für unserePropaganda so außerordentlich günstige politische Situtsion uns auferlegt . Es gilt jetzt vielmehr , unsere glän-'
«n Wahlerfolge zu befestigen und dadurch dietchere Grundlage für die weitere Auf¬wärtsentwicklung unserer Part ei zu schaffen.

8» diesem Zweck ist es nötig , überall dort , wo die^ Ladlergebnisst eine größere Anzahl Anhänger unserer
nachgewiesen haben, die noch nicht organisatorischaelt sind, mit der Gründung " von Partei -»nen vorzugehen, um die große Zahl unserer neuge-

nnenen Wähler uns dauernd zu sichern und neue Zen-der Propaganda für unsere Ideen zu schaffen.
Hand in Hand damit muß die intensivste Ver¬

leitung unserer Parteipresse gehen , die es jetztall dort nachzuschieben gilt , wo die Wahlagitation denpodsi zur Aufnahme des sozialistischen Gedankens ge-tt und die Saat des letzteren ausgestreut hat . Unserek *resse ist der tüchtigste und zuverlässigste Pionier imfdampf der Arbeiterklasse, ohne ihre intensivste Verbrei¬
tung sind dauernde Erfolge unserer Partei und ist ihr ge-
. sthertes Vorwärtsschreiten undenkbar.

viel sozialistische Wähler , so vielkn ^ vnenten der Parteipresse , — das sollte3jel der Werbetätigkeit für unsere Parteiorgane sein ,*" Znl, das wir sehr wohl erreichen können, wenn wirur erst den guten Willen dazu zeigen .
^ vorstehende Winter bietet unfern Partei -fMossen in Stadt und Land Gelegenheit , alle diese großen,auch ehrenvollen Aufgaben zu erfüllen . Beginnenlosort mit dieser Arbeit ! Versäumen wir keinen

Anblick, damit , wenn das Signal zu neuem Kampfeunsere Cadres geschlossen und unsere KämpferW gerüstet sind I
^ ie ^ hlacht ist geschlagen , Parteigenossen , der Sieg

. unser ! Auf nun zu neuen Kämpfen und' uen Siegen !
Mannheim , Anfang November 1909.

Ter Landesvorstand .

Der springende Punkt.
* Karlsruhe , 4. November.

Ergebnis der badischen Landtagswahlen gibt der
1* der verschiedenen Richtungen naturgemäß Anlaß
Betrachtungen . Die Urteile gehen , wie das . nicht an-

erwarten war , sehr weit auseinander . Am auf-
^ sten ist die Verschiedenheit der Beurteilung in der^ onalliberalen Presse. Soweit die auswär -

sllstionalliberale Presse dabei in Betracht kommt , istE'vlg in der Verurteilung des Stichwahlabkommens»er Sozialdemokratie . Das ist insofern erklärlich, als
.
en andern deutschen Bundesstaaten die Verhältnisse,w Baden zu diesem Abkommen geführt haben, ganz

. ^ gelagert sind . In Baden ist der Gegensatz zwi -, den Nationalliberalen und dem Zentrum ein histo-
•5 vnd in keinem andern Bundesstaat hat der Natio -
^ eralismus so lange eine so einflußreiche, alles be-

nde
^Stellung eingenommen und behauptet , als inHier hatte er in der Tat noch etwas zu verlieren.1dar int Grunde genommen nichts anderes als ein Akt

des Selbsterhaltungstriebes , wenn der badische National -
'

liberalismus im Jahre 1905 wie auch jetzt wieder mit der
Sozialdemokratie ein Abkommen für die Stichwahlen traf .Die da draußen stehen und lästern haben eben kein Ver
ständnis für die Situation , in welcher sich der badische
Nationalliberalismus befindet , seitdem der Ast abgesägtwurde, auf dem er gesessen hatte .An dieser Tatsache ändert es auch nichts, daß einige
badische nationalliberale Organe in dieselbe Kerbe hauenund das Stichwahlabkommen für die Niederlage der
Nationalliberalen verantwortlich machen . Der Mann
heimer „Generalanzeiger " hat stets eine andere Auffassungin dieser Frage vertreten . Er kämpft auch heute noch fürden Bassermann scheu Standpunkt , der in der täte*
meinschaft der Nationalliberalen mit den Konservativendas Heil für den deutschen Liberalismus erblickt . Basiermann war aber sein Lebtag weder ein großer Politikerund staatsmännischer Kopf noch ein kluger Taktiker . Sein
ganzer Ehrgeiz konzentriert sich darauf , die Rolle des
„staatserhaltenden " Politikers und allezeit getreuen Re
gierungshandlangers zu spielen. Niemals wurde ein
Politiker mit weniger Grund als hervorragender Partei
führer gefeiert, als cs bei Bassermann der Fall war . Fürihn ist heute noch , nachdem das klägliche Fiasko des
Bülowblocks über allen Zweifel feststeht , die Gemeinschaftmit den Konservativen das Ziel seiner politischen Wünsche.

Nichts aber kann den Liberalismus mehr kompromittieren , als diese Gemeinschaft mit der junkerlich -agra
rischen Reaktion , und nichts kann den wirtsachftlichgnd po
litisch so schädigenden Einfluß des Junkertums : seinerTrabanten mehr stützen , als daß der Liberalismus sich
zum Verbündeten dieser Sippe hergibt . Deutschland be
findet sich in einer Periode der Entwicklung, die — kostees was es wolle — mit der agrarisch-konservativklerikalen Herrschaft brechen muß . Wer sich darüberals liberaler Politiker noch im Zweifel ist , der kann sich
ruhig begraben lassen . Die Herrschaft der agrarisch- kon>
servativen und klerikalen Reaktion ist eine künstliche ,die um so weniger der wirtschaftlichen Entwicklung standhalten kann, als diese mit absoluter Notwendigkeit den
Boden, auf dem diese Herrschaft basiert , fortgesetzt unter -
miniert und die soziale Zersetzung der Bevölkerung aut
denselben Gründen und mit derselben Notwendigkeit in
steigendem Maße herbeiführt . Die politische Frucht
dieser Entwickelung ist die Sozialdemokratie .Daran ist nichts zu ändern . Der Politiker hat aber die
Aufgabe, mit den durch die Entwicklung geschaffenen Tat¬
sachen sich abzufindcn , so sehr sie seinen Gefühlen und
seinen Wünschen widersprechen mögen.

So lange der Liberalismus das nicht begreift , wird er ,wenn er überhaupt noch eine politische Rolle spielen kann ,nur die des Handlangers der Reakfton übernehmen
können und je länger er sie spielt, um so schneller geht es
mit ihm bergab . Dafür liefert die politische Geschichte
Deutschlands und der Bundesstaaten in den letzten dreißig
Jahren Beispiele in Hülle und Fülle . Die Bafser -
männer sind die Totengräber des deutschen Libe¬
ralismus . Es gibt in Deutschland nur eine Möglichkeitfür den Liberalismus maßgebenden Einfluß auf die
fernere politische Entwickelung zu gewinnen und das istder Linksabmarsch und die Verständigunginit der Sozialdemokratie .

In dieser Richtung haben sich die Dinge in Baden
seit Einführung des direkten Wahlrechts
entwickelt . Wenn dabei die Nationalliberalen zu Schaden
gekommen sind , so ausschließlich durch ihre eigene
Schuld, nicht aber deshalb , weil sie mit der Sozialdemo¬kratie ein wahltaktisches Abkommen getroffen haben.
Wohl haben die Führer des badischen Nationalliberalis¬
mus der Not gehorchend , die taktische Verständigungmit der Sozialdemokratie befürwortet , aber sie waren
weder willens noch fähig , die daraus ganz von selb st
sich ergebenden politischen Schlußfolgerungen
zu ziehen .

Das gibt die nationalliberale Presse zum Teil heute
auch unumwunden zu. So schreibt die führende „B a d..La n d eszei tu n g" neuerdings :

„Für die Partei gibt es heute kein ander Heil als in
rückhaltloser Selbsterkenntnis ! Und man kann sogar sagen:
wenn die Partei zu der gleichen Zeit , da sie ihr politisches
Ziel : die Niederwerfung der konservativ- klerikalen Reaktion,
durchaus erreichte, nicht gleichzeitig selbst eine empfindliche
Schlappe erlitten hätte , dann hätte sie, vielleicht für immer,

die Gelegenheit verpaßt , die aus der Geschichte der letzte»
Jahre notwendigen Lehren zu ziehen, dann hätte sie wieder
weitere vier Jahre von der Hand in den Mund gelebt, vom
alten Fett gezehrt, und wäre dann tm Jahre 1913 vor einem
Zusammenbruch gestanden, aus dem es kein Hinaufarbeiten
mehr gab."

Und an anderer Stelle in demselben Artikel heißt cs :
„ Wir sind bisher , da die Not noch nicht groß genug war.

nicht dazu gelangt , uns innerlich zu d e r Volkspartei umzu¬wandeln , die allein in diesen Zeiten fähig ist, dem Drangvon rechts und links zu widerstehen . Wir waren bisher viel
zu sehr noch gewohnt, — ein Erbstück aus früherer Zeit —,uns als eine regierende Partei anzusehen. Wir
haben zu einer Zeit noch, als das schon eine rein äußerlicheFiktion , eine tote Tradition war , uns als die Stützender Regierung angesehen und unsere Maßnahmen
zu einem guten Teil danach eingerichtet . Wir muhten . so
zwischen Kvei Stühle fallen . . . . Aus dem Volke müssenwir unsere Führer heranziehen ! Bis auf den Grundabräumen müssen wir das Vorurteil , als seien wir eine
Beamtenpartei ! Nicht als ob wir nun in eine unfruchtbareOpposition fallen müßten , die gemacht wird , damit nur Oppo¬sition gemacht wird , weil das vielleicht den Massen gefällt.Aber es muß überall da Opposition gemacht werden , wo das
sachlich notwendig ist und wir müssen dazu bereit sein, auchum den Preis von Erschütterungen , die wir bisher vielleicht
allzu nachgiebig und ruhebedürftig vermieden haben. Wir
setzen uns solchen Erschütterungen so nicht mehr und nicht
weniger aus als früher . Denn wo die Regierung einen
festen , unbeugsamen Willen sieht, da kann sie ohne Zweifel
selbst dann ihre Meinung revidieren , wenn sie vorher eine
solche gehabt hat .

"
Wann hat man solche Töne in einem nationalliberalen

Blatte vernommen und dazu noch in den : führenden
Organ ? Die „Badische Landeszeitung " befindet sich mit
ihren Ermahnungen auf der richtigen Fährte , sie legt den
Finger in die offene Wunde des nationalliberalen Partei¬
körpers. Diese Partei hatte nicht die Führer , die sie
brauchte , noch hatte sie eine Organisation , wie sie heute
unbedingt erforderlich ist, um die Reaktion zu über¬
winden.

Nur politischer Unverstand und Kurz¬
sichtigkeit könne die Niederlage der Nationallibc -
ralen auf das Stichwahlabkommen mit der Sozialdemo¬kratie zurückführen wollen . Seit dem 19 . Oktober 1905
stand es fest, daß die Landtagswahlen des Jahres 1909
eine entscheidende Schlacht zwischen links und rechts brin¬
gen werden. Niemand konnte sich im Zweifel über die
Taktik des Zentrums sein, so wenig wie darüber , daß das
Zentrum Himmel und Hölle in Bewegung setzen wird , uman das Ziel seiner Wünsche zu gelangen . Aber was habendie N a t i o n a l l i b e r a l e n zur Vorbereiftrng diesesKampfes getan ? Nichts , aber auch rein gar nichts .Im Landtag haben ihre Führer die Politik in der Haupt¬
sache mit dem Zentrum gemacht , die Nationalliberalen
haben allen Versprechungen zum Trotz für die verpfuschte
Personentarifreform gestimmt. In der Frage der Ge¬
rn ein dewahlreform haben sie sich vom Zentrunian „ Radikalismus " übertreffen lassen. Mit hochtönenden
Phrasen haben die Führer der Nationalliberalen sich
selbst und ihre Wählerschaft über die wirkliche Situation
hinweg zu täuschen versucht. Und als der Landtag
zu Ende war , verschwanden die Führer einer nach dem an¬dern seitwärts in die Büsche . Und der ans Ruder kam,war alles , nur kein Führer . Durch die Schuld Ob -
k i r ch e r S ging der liberale Block in die Brüche , waseiner Schwächung der Aktionskraft des Liberalismus
gleichkam.

Gearbeitet wurde überhaupt nichts . Undwas hätte der Liberalismus erzielen können, wenn er
gearbeitet hätte . Singen - Eng . en , Donauesch,in -
gen , Triberg - Wolfach zeigen uns , was das Zen¬trum und seine konservativen Schützlinge erlebt hätten ,wenn die Nationalliberalen eine Führung gehabt und
gearbeitet hätten . Heute wäre kein einzigerKonservativer gewählt und das Zentrum wäre '
auf mindestens 20 Mandate reduziert worden . Die Natio¬nalliberalen hätten heute statt 17 wahrscheinlich 22—2-1Mandate .

Jetzt kommen die nationalliberalcn Nachteulen derReaktion wieder aus ihrem Schlupfwinkel hervor und
krächzen ihre alte Leier herunter : Frontstellunggegen die Sozialdemokratie , Annäherungan die K o n s e r v a t iv e n und Verständigung mitdem . Zentrum bei den Stichwahlen .



2.
Wenn die Nationalliberalen ihrer Partei vollends den

Todesstoß geben wollen, mögen sie diesen Ratschlägen
folgen . Die So z ia ld em o kr at i e wird dabei nichts
verlieren , denn wir verlieren nichts, wenn wir schlimmsten
Falles einige Mandate einbüßen.

Wenn es aber den Nationalliberalen ernst ist mit dem
Kampf gegen die Reaktion , wenn sie wollen, daß ein
„ neues Baden " erstehe und daß Baden dem übrigen
Deutschland den Weg zeigt, der uns aus dem konservativ-
klerrkal-agrarischen Sumpf endlich herausführt , wohlan,dann soll es an der Sozialdemokratie nicht
fehlen. Auch wir haben den Wunsch nach einem „neuen
Baden " nicht nur , sondern nach einem neuen Deutsch¬
land , in dem die Sozialdemokratie als gleichberechtigte
Partei nach ihren Grundsätzen zum Wöhle des Volkes ar¬
beiten kann. Es gibt für absehbare Zeit keine größere
nationale Tat , als die in der Sozialdemokratie auf-
gestapelte Volkskraft frei zu machen und sie in politisch
lebendig wirkende Potenzen umzusetzen .

Polnische Uebmicbt.
JSicht einmal das geheime CClahlrecht

gar nicht zu reden vom gleichen und direkten, wollen die
Konservativen in Preußen den Liberalen zugestehen . Die
„Kreuzzeitung " veröffentlicht in ihrer letzten Nummer
einen geharnischten Artikel zur Verteidigung der öffent¬
lichen Wahl , da das geheime Wahlrecht den „Willens¬
schwächsten" am meisten begünstige. Die „Kreuzzeitung "
unterläßt es natürlich mitzuteilen , wie ein Mann , der von
konservativen Arbeitgebern abhängig ist, als Familien¬vater die „Willensstärke" aufbringen soll , sozialdemokra¬
tisch oder auch nur nationalliberal zu wählen . Alle Wil¬
lensstärke wird ihn vor dem Verhungern nicht bewahren.
Natürlich sind für das konservative Blatt Gründe billigerwie Brombeeren , auf sie kommt es ihm offenbar auch gar
nicht an , sondern nur darauf , immer wieder zu zeigen , daßder konservative Panter jeder preußischen Wahlreform ,die diesen Namen überhaupt verdient , den schärfsten
Widerstand entgegenzusetzen entschlossen ist.

' Gegen die geheime Mahl .
Die sozialdemokratischen Wahlsiege in Sachsen haben

den Konservativen den Rest an Vernunft , über den sie ver¬
fügt haben mögen, nun noch vollends geraubt . Die
„ Kreuzztg.

" veröffentlicht einen, ihr angeblich aus Süd¬
deutschland zugegangenett Artikel, der sich scharf gegen die
geheime Wahl wendet. Der Mitarbeiter des Junkerblattcs
gibt zunächst der Hoffnung Ausdruck, daß der Ausfall der
Wahlen in Sachsen, den Eifer zur Aenderung des preußi¬
schen Wahlrechts etwas abgekühlt hat und fährt dann
fort :

„ In der Politik soll nur mitreden , wer eine festbogrün-
dcte eigene Meinung hat — nein , auch das genügt nicht — ,
sondern nur der , der auch den Mut und die Kraft hat , seine
Meinung zu vertreten . . . . Die geheime Wahl legt die wich¬
tigsten Entscheidungen im Staatsleben in die Hände der
Hstcichgiltigsten und Kurzsichtigsten. Denn diese Wähler sind
die zahlreichsten, und jedenfalls geben sie den Ausschlag; derer
also, die nicht nur nicht den Mut haben oder haben können,
ihr Meinung offen zu bekennen, nein derer , die überhaupt
keine eigene Meinung haben, die imstande wären , am Vor¬
mittag sozialistisch und am Nachmittag liberal zu wählen,deren Stimme dem gehört , der sie zuerst abholt und am
dreistesten zu schleppen versteht. Auf den Zufall , die Laune ,
die Stimmung der drei letzten Tage solcher Leute baut dieses
Wahlrecht die gefahrvolle Zukunft eines Niesenvolkcs. Das
ist politischer Wahnsinn ; und wenn es bisher gut gegangen
ist, so liegt das daran , daß bei nnS im Reich die Regierung
immer noch die stärkste Autorität ist und ein gut Teil jener
politisch Unmündigen einfängt , wenn sie eine geschickte Wahl¬
parole zu machen versteht. Denn jene folgen immer aus
Trägheit und Feigheit dem für ihre Nerven Stärksten ."

Problematische Naturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

257 - (Rachdr. verb.)
(Fortsetzung.)

Dreiunddreißigstes Kapitel .
Das Gerücht — man wußte nicht , wer es zuerst aufge¬

bracht hatte , — Fürst Waldernberg bete die schöne Helene
von Grenwitz an , ja die Verlobung werde nicht lange auf
sich warten lassen , erhielt sich und wurde durch eine Menge
Einzelheiten , deren Auffindung dem Spürsinn der be-
treffenden Geschichtenträgcr und Geberdenspähcr alle Ehre
inachte , bekräftigt . Die Gräfin Grieben wußte auf das
bestimmeteste, daß der Fürst beinahe alle Abend zu Gren -
tvitzens komme ; Frau von Nadelitz , daß er jeden Mittag
nach der Parade auf seinem prachtvollen tscherkesischen
Hengst an der Pension des Fräulein Bär vorüberreite ;
Frau von Sylow , daß er , in feinen Mantel gehüllt,
uiehrere Nächte stundenlang vor dem Haus« auf - und ab¬
patrouilliert sei ; Hortense Barnewitz flüsterte der Komtesse
Stilöw in's Ohr : Jetzt weiß ich, weshalb der arme Felix
Hals über Kopf nach Italien geschickt wurde , und Kom¬
tesse Stilow m̂einte darauf : Sie sollen sehen , liebe Hor¬
tense , es dauert nicht acht Tage , so ist Helene, die für
immer verbannt schien , wieder bei ihren Eltern .

Ein Lächeln des Triumphes erhellte aber Aller Ge¬
sichter, als die Prophezeiung der zahnlosen Komtesse Sti -
low nun wirklich in Erfüllung ging und Helene Grenwitz
aus ihrem bescheidenen Stübchen in der Pension des Fräu¬
lein Bär in die stattlichen Räume des Hotel Grenwitz
übersiedeltc.

Merkwürdigerweise schien der alte Baron , der diesen
Schritt früher so dringend gewünscht hatte , jetzt am wenig¬
sten darüber erfreut . Der alte Herr war in der letzten
Zeit ausnehmend launisch , widerspruchsvoll und heftig
gewesen , daß man den sonst so gutmütigen , freundlichen
Mann kaum wieder erkannte , und jedermann die arme
Anna - Maria , die dieses Kreuz mit so christlicher Geduld
und Sanftmut trug , bedauerte und bewunderte.

Donnerstag , den 4. November 1909 .
Kräthe amtemüde ?

In einem Teil der Zsntrumspresse wird die Nachricht
kolportiert , daß der Staatssekretär des Reichsschatzamts ,Krütke , die Absicht hat , in den Ruhestand zu treten .
Nach dem „Bayerischen Kurier " ist zu seinem Nachfolger
Unterstaatssekretär Twele ausersehen . Trifft diese
Meldung , die von anderer Seite !bestritten wird , zu , dann
bleiben als letzte Zeugen entschwundener Bülowscher
Pracht nur noch Dernburg und v . Tirpitz übrig .

gegen gen Schnaps.
Der Parteitag der Sozialdemokratie Deutschlands hatin Leipzig einstimmig beschlossen , über den Schnaps

den Boykott zu verhängen . Somit Verweigerung der
Schnapsliebcsgabc an die Junker als Schnapsbrenner
«nd Verweigerung der Branntweinsteuer an die Re¬
gierung !

Arbeiter , beachtet den Partcitagsbeschluß !
Der den Arbeitern nicht unbekannte Dichter Leo Tolstoi

schlägt übrigens . für jede Schnapsflasche folgende Aufschrift
vor :

„Branntwein , ein für Leib und Seele schäd¬
liches Gift . Daher ist es Sünde, sowohl Branntwein
zu trinken , als andere damit zu bewirten, noch größere
Sünde, dieses Gift anznfertigen und damit Handel
zu treibe n ."

■ ■■ nnHBnHunnBBHaHnHMB

Badische Politik.
Nachklänge zur Landtagswahl.

Aus Beamtenkreisen schreibt man uns : Wenn man
die Zentrums - und nationalliberale Presse in den letzten
Tagen gelesen hat , so könnte man glauben , daß nur die
Unzufriedenheit der Beamten über die letzte Gehaltsregu¬
lierung schuld an dem Ausfall der Wahlen sei, als ob
nicht auch die andere unter gleichen oder ähnlichen Ver¬
hältnissen lebenden Erwerbsstände ihr Möglichstes zu
diesem Wahlausfall beigetragen hätten . Gewiß hat der
Gehaltstarif fein gut Teil Schuld ; denn wenn man be¬
denkt , daß ein großer Teil der Beamten , u . a . Bureau -
und Kanzleiassistenten, sich jetzt bei der Neuanstellung im
Laufe der nächsten 10—14 Jahren schlechter stellenals vorher , so ist es begreiflich, wenn dem Unwillen durch
den Stimmzettel Luft gemacht wurde , da den betreffenden
vorerst kein anderes Mittel zur Verfügung steht . Auch
die inzwischen eingesetzte Honsellsche „Sparpolitik " hatbewirkt, daß die um Politik sich sonst wenig interessierenden
Beamten diesmal zur Wahl schritten und einen sozialdemo¬
kratischen Stimmzettel ab gaben, während sie andernfalls
für irgend eine bürgerliche Partei gestimmt oder sich der
Abstimmung enthalten hätten . Soweit kann also zuge¬
geben werden, daß die große Unzufriedenheit eines sehr
großen Teils der Beamten den für die bürgerlichen Par¬teien ungünstigen Ausfall der Wahl mit verschuldet hat .
Aber um etwaigen irrigen Meinungen vorzubeugen, muß
ausdrücklich betont werden , daß weder der Gehaltstarifmit seinen vielen Mängeln noch die „Sparpolitik " allein
es sind , die die Mißstimmung unter den Beamten hervor¬
gerufen haben, sondern cs ist vor allem die fortgesetzte
Verteuerung der Lebenshaltung durch die verkehrteSteuer , und Zollpolitik , wie sie im Reich von dem Z e n -
trunr , den Konservativen , Nationallibera -
len und ihrem Anhang seit Jahrzehnten betrieben wurde
und weil die Verbesserung der Einkommensverhältnisse
nicht in dem Maße nachgefolgt ist , wie sie hätte billi¬
ger - und gerechterweise erfolgen müssen . Aller¬
dings schlug die letzte vom schwarz-blauen Reichstagsblock
gemachte Reichsfinanzreform dem Faß den Boden aus und
so war gar nichts anderes zu erwarten , als daß die Un¬
zufriedenheit bei der ersten sich bietenden Gelegenheit zumAusdruck kommen mußte .

Die Inszenierung dieses Manövers seitens der ange-
führtcn Presse hat gar keinen andern Zweck, als die Auf-

Ach, glaube mir , liebe Helene, sagte die Baronin zuihrer Tochter, als sie beide am ersten Abend auf den :
Sopha im Salon saßen, nachdem der Baron das Gemach
verlassen hatte , um zu Bett zu gehen ; es ist jetzt recht
schtver mit deinem Vater auszukommeu , und ich bedarfdeiner freundlichen Stütze mehr als je . Malte ist noch zujung , und ich fürchte zu herzlos , als daß ich zu ihm Ver¬
trauen haben könnte. Ich bin so lange gewohnt, alles
allein zu tragen , daß ich mich in das Glück, eine Freundinund Vertraute zu haben, kaum zu finden weiß ; und die
Baronin vergoß Tränen , während sie ihre Nähsachen zu¬
sammenpackte , um dem Gemahl in das eheliche Schlaf¬
gemach zu folgen.

In der Tat schien das Verhältnis zwischen Mutter und
Tochter sich für die Zukunft viel günstiger als früher ge¬
stalten zu wollen. Sie behandelten sich wie zwei Gegner,die ihre Stärke gegenseitig erprobt und gesunden haben,daß sie doch besser tun , Hand in Hand zu gehen .

Fürst Waldernberg war , seitdem Helene wieder im
Elternhause weilte , fast allabendlicher Gast. Anna - Maria
sorgte dafür , daß der Fürst und Helene stets möglichst
ungestört blieben ; und da in diesen Kreisen die älteren
Herrschaften ihre Zeit schlechterdings nur mit Kavten-
spiclen hinzubringen vermochten , und jüngere Leute selten
eingela 'den wurden , so gelang ihr das meistens ganz vor¬
trefflich. _

Der Fürst und Helene waren in dem kleinen
einfenstrigen Boudoir , neben dem großen dreifenstrigen
Salon , wo die Kartentische standen , oft stundenlang allein ,bis man zur Tafel ging , wo sie dann , während Hie andern
die Glücksfälle des Spiels eifrig durchsprachen , wiederum
so ziemlich auf sich selbst angewiesen waren .

Es sprach für die konversationellen Talente des
Fürsten , daß die junge anspruchsvolle Dame seiner Unter¬
haltung nicht müde wurde . Und doch konnte sie , was er
vorbrachte, für gewöhnlich nicht eigentlich interessant
nennen , jedenfalls nicht die Art , wie er es vorbrachte.
Niemals hörte sie ihn in lebhafterem Ton und schnellerem
Tempo sprechen ; cs war immer derselbe monotone Silben¬
fall, wie wenn die einzelnen Worte Soldaten und die
Sätze Sektionen wären , die in gleichmäßigem Schritt und

Seile r.
merksamkeit von diesen Dingen übxulenken . U--
wird wenig nützen . Alle diejenigen , die heute unzufrksiud und mit Recht unzufrieden sind , werden es nach ■
und mehr Jahren noch sein , insbesondere wenn du
kung dieser famosen letzten Reichsfinanzreform erst
zur Geltung gekommen sein wird . Die jetzt für dü
zialdemokratre vielleicht aus Verärgerung abgeg°<
stimmen werden, das steht bombenfest, bei spätern

len aus Neberzeugung für sie abgegeben und kön
von den bürgerlichen Parteien dann k fond perdu gefwerden . Als eine vorübergehende Erscheinung kann „nicht angesehen werden , wie man in bürgerlichen Areis-zu glauben scheint, denn die wirtschaftlichen Verhält
sorgen s- wii dafür , daß die bisher Indifferenten en
auch zur Besinnung kommen und sich derjenigen Pazuwenden werden, die ihnen wirtschaftlich am
steht und das fft und bleibt in allererster Linu '

j^Sozialdemokratie . Ein Umschwung könnte
licherweise nur dann eintreten , wenn mit der d
Steuer - und Zollpolitik gebrochen würde . Aber
wirds noch lange Weile haben ! Auch die Beamten '
nur zu gut , daß, wenn eine Aenderung eintreten
vor allem die Sozialdemokratie ganz gehörig
werden muß und zwar nicht zuletzt auch deshaw, um
Regierenden zum Bewußtsein zu bringen , daß es so
mehr weitergehen darf . Der Ausfall der Landtag
hat den Anfang gemacht .

Tie Sozialdemokratie braucht ihre Volksfreund !"
und Beamtenfreundlichkeit nicht erst zu beweisen , da
selbe jederzeit für alle um ihre Existenz Kämpfenden
getreten ist , während bei dem Zentrum , den Konserva "
Nationalliberalen 2c . das Gegenteil der Fall ist, d . h. i
fern , als diese Parteien immer dafür zu haben sind , üz«»es gilt , den weniger bemittelten Volksklassen neue L-ch«
aufzuhalsen, was die Vergangenheit hinlänglich ' '
hat . Worte und Taten sind bei diesen letztern
stets zweierlei gewesen , vor den Wahlen große VersM
chungen , die nachher nicht gehalten wurden .

Man soll ja nicht glauben , daß es z . B . den beteiligte
Beamten unbekannt geblieben ist , daß es die Sozialb
traten und Demokraten waren , die in der Komn
einige Verbesserungen durchsetzten , aber bei weitern
suchen vom Zentrum und Nationallrberalen m
Stiche gelassen wurden . So etwas spricht sich herum
da der Einzelne sonst weiter nichts tun kann, so gibt
eben bei den ersten besten Wahlen , wie geschehen ,

'
„Dankbarkeit " einen sozialdemokratischenStimmzettel
oder init andern Worten : „ er macht den Wahltag
Z a h I t a g

"
. Es ist auch sattsam bekannt, daß der

lich durchspfallene langjährige Budgetpräsident
Landgerichtsdirechtor G i e ß l e r allen von linksliberal«
und sozialdemokratischer Seite vorgeschlagenen Ver' ‘
rungen in Bezug auf die Einkommensverhältnisse
untern Beamten jederzeit insofern hindernd im Lqr
stand , als er immer vorrcchnete, was nicht schon alles ■
wurde und daß keine Mittel vorhanden sind .

Natürlich war dies der Gr . Negierung stets sehr :
kommen , wie es auch stets einem Teil der Herren "
ordneten (ländlichen) nicht unerwünscht war , so etwas p
hören und sie if>r- Votum desto leichter abgeben fort“’
Es sei hier nur an die Ausführungen des genannten
getpräsidenten zum Eisenbahnbudget in der 18. öffen
Sitzung der Zwtstten Kammer in der Session 1
erinnert . Was schließlich das Bereitstellen von MA»
für kirchliche Zwecke anbelangt , so waren dieselben F
vorhanden . So haben die Nationalliberalen und
Zentrum auf die Dauer von 6 Jahren jährlich % Wjlion Mark , also im ganzen 2y2 Millionen , für die bei .

"
Konfessionen bewilligt . Solche Vorkommnisse mu
natürlich verstimmen und zwar umsomehr, wenn in» »
Betracht zieht, daß die Gehaltsregulierung einem gr:
Teil der untern Beamten ganz wenig gebracht und
anderer Teil sich sogar noch verschlechtert hat. ^

Noch einige solcher Wahlen wie am 21 . und 30 . ^ber 1909 und alle diejenigen , die dazu beigetragen *'
werden es gewiß nicht zu bedauern haben.

Tritt vorbeimarschierten. Helene . fand es deshak
bezeichnend , daß der Fürst sich am liebsten der franMM
Sprache bediente, obgleich er auch das Deuffche korrekt
fließend sprach . Manchmal meinte sie, der Umstand,
die Unterhaltung fast ausschließlich in dem fremden
geführt wusde, trüge wesentlich dazu bei, ihr die F
artigkeit dieses Geistes weniger fühlbar zu machen,
kam ; daß der Fürst , wie in seinem Aeußern , so in s^Denk- und Empfindungsweise , Russe und nicht Den»
war . Die Erinnerungen seiner Kindheit , seinerKn -
und Jünglingsjahre , bis auf die kurze Zeit , die
Paris und jetzt nun in Deutschland verlebt hatte, .

«r
russisch . Er war Page an dem Hofe des Kaisers Nrko
gewesen , und der tägliche Anblick dieses prächtigen W*-
archcn , mit dem er sogar, wie man behauptete, boso, -
in Gestalt und Haltung , eine gewisse Aehnlichkeit ,
nicht ohne Einfluß auf seinen Charakter geblieben , w>».
selbst sagte. Seine militärische Erziehung hatte er w
Kadettenanstalt des Michailow'schen Palastes erhall"!
desselben Palastes , durch dessen gewaltige Räume in
schauerlichen Nacht der Kaisermovd dröhnend schr^ -
die Gemahlin Pauls I . , erschreckt durch das dumpfe G
verworrener Männerstimmen und des Waffengeklirves ,
jüngsten Großfürsten Nikolaus und Michael aus
Betten riß , um mit ihnen durch die langen Zimmer
zu der Wohnung des Kaisers zu eilen, wo ihr der ft
Graf Pahlen entgegentrat , sie halb mit Gewalt nach
Zimmern zurücknötigte, und bedächtig die Tür schuv -

Aehnliche Geschichten wußte der Fürst gar man«»,
erzählen und sie verfehlten ihre Wirkung nicht aus
Gemüt des phantastischen Mädchens. Es war dam»
mit den Abenteuern , mit denen der kriegerische Moh»
Seele des venetianischen Patrrzierkindes berauschte,
demona mochte vor deni Blut , das in jenen Erzähs
in Strömen floß, schaudern ; aber der Held crsckM
nur um desto bewundernswerter , und wenn cs H»
aus diesen Palasterinnerungen des russischen Pagen
oft eisig kalt anwehte, so bestrickte sie doch das Geh '
volle und Schauerliche derselben mit einem unw'
lichen Zauber . Sie träumte sich in ein Leben hinem- -.
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Eine zentrümliche Sonntagsp ^edigt .

Man schreibt uns aus Spessart : Tie starke Stimmen -

rMmobme von der Haupt - zur Stichwahl für unsere Partei
^ dm hiesigen Pfarrer Peter in Harnisch gebracht und

, konnte er cs nicht verwinden , am letzten Sonntag in der

o -rLe eine Wahlrede zu halten , anstelle der sonst üb -

kidcn Predigt , „ Weil der Kaiser Geld braucht , müssen
§ teuern bezahlen "

, so lautete der Eingang und dann
los mit Schimpfen auf die linksstchenoen Par -
speziell natürlich die Sozialdemokratie .

Mo
'
das Zentrum garantiert den Bestand des Reiches ,

rT.j e g alles tut , was die Regierung will , meinte Herr
« farrer Peter .
*

Tie Sozialdemokraten verglich er mit den Katzen , die

k̂ i der Agitation auf dom Lande die Krallen einziehen .
Mn ? wir haben offen agitiert , der Herr Pfarrer Peter
^ xo

'
ist am Tage vor der Hauptwahl von Haus zu Haus

aMichen , nach echter Katzenart und hat Wahlgeschäfte
gemacht . Wenn man dieses und die Kirchenagitation ins

Mti ^c Licht rückt, so bleibt von dem Seel forger nur
„J

j

"
eine traurige Karrikatur übrig .

Candtag$wahl-Betr<Kbtungen.
Schutterwald .

' Einhundert haben mich angelogen "
, soll Pfarrer Glas -

fiätter hier gesägt haben , als er von den 100 sozialdemokrati -

pjlBt Stimmen , die hier am 21 . Oktober abgegeben wurden , er¬
fuhr . Endlich hat es auch hier angefangen zu tagen . Die Schut -
t^ älder haben zu einem erheblichen Teile das volksfeindliche
Treiben des Zentrums durchschaut und ihm dafür die Quittung
gestellt . Das Zentrum hätte hier noch weit schlechter abge -

schmtten , wenn Herr Pfarrer Glasstätter nicht den Zentrums -
aaitator gespielt und die Leute förmlich zur Wahlurne komman¬
diert 'batte . Er stand vor dem Rathaus und hielt jeden vorüber -
fabrenden Bauern zum Wählen an . Unser Stimmzettelverteiler
lag dem Herrn Pfarrer auch sehr schwer im Magen . Man wollte
fljit , weil er noch nicht wahlberechtigt war , fortweisen . Allein
ter Genosse ließ sich nicht einschüchtern . Beim Stimmenaus -
phlen wurde Pfarrer Glasstätter sehr erregt und diese Erreg¬
ung steigerte sich mit jeder neuen sozialdemokratischen Stimme ,
die aus der Wahlurne hervorging . Als die Zahl 99 erreicht war ,
meinte er : „ Jetzt ist Geck Apotheker "

, woraus der Bürgermeister
prsmpt erwiderte : „Es ist noch nicht Schluß , Geck wird noch
Doktor "

. Und in der Tat , wir erhielten 100 Stimmen gegen
33 im Jahve 1906 . Dieses Resultat ist sehr befriedigend für uns .
Im Jahre 1912 sollens aber noch mehr werden , das wollen wir
Herrn Pfarrer Glasstätter heute schon versprechen . Jetzt heißt
es arbeiten , organisieren und die Parteipresse abonnieren . Dann
gchts rastlos vorwärts .

Bräunlingen .
Der Wahlausfall von hier scheint dem hiesigen Ortsgewal¬

tigen schwer im Diagen zu liegen . Hat doch unsere Partei um
3ö Stimmen zugenommen , eine Zahl , die unsere Erwartungen
Veit üüertroffen hat . Dagegen hat die Zentrumspartci 60
Stimmen verloren . Nun zerbrechen sich die Herren die Köpfe
über das Wahlrosuliat und fragen sich, wie solches überhaupt
hier möglich sei . Auch der kleine „ Waldmichel "

, der sich
.Donaubote" nennt , ist nicht besonders erbaut über den Ausfall
der Wahl hier und vergießt bereits Krokodilstränen . Er schreibt
mrch in einer seiner letzten Nummern , es sei bedauerlich , daß
die Stimmenzahl der Zentrumspartei so sehr zurückgegangen sei.
Wir sind nun einmal mitleidsvolle Menschen und wollen das
Leid der Herren zu mildern suchen und ihnen Aufklärung ver¬
schaffen. Es sind nämlich zwei gute Agitatoren hier , der Herr
Etadtpfarrer Wahner und der Herr Bürger¬
meister B e r t s ch e . Wenn z. B . der Herr Bürgermeister
durch die Ortsschelle bekannt machen läßt , daß das Beerensuchen
in den hiesigen Waldungen verboten sei und dann hergeht ,
und an auswärtige Personen oder auch an hiesige besonders gut
angeschriebene Erlaubnisscheine verteilt , so sind ' eben die zurück-
gesetzten Bürger erbost über dieses einseitige Stadtregiment , sie
lassen ihren Groll zum Ausdruck kommen und das mit Recht .
Auch werden schon allenthalben Klagen laut von seiten der Mit¬
glieder des hiesigen Militärvereins anläßlich der Enthüllung des
Ewhherzog -Denkmals . Während z. B . auswärtige Gäste , die
hiesigen Gemeinderatsmitglieder mrd Lehrer hier sich an 200

^ wcher
^

Seft gemü Uichtm^ onntM
^ muht ^^

Vergleich mit welchem das Leben , das sie jetzt führte , gar
kleinlich und kläglich erschien . Sie sah sich als Ehrendame
an einem Hofe , wo Schönheit und Geist noch so viel ver¬
mögen ; sie dachte sich als die Seele großartiger Unter¬
nehmungen , als die Vertraute von Generalen und Staais -
leutenj und dann blickte sie aus ihren Träumereien aus
hu dem finstern ruhigen Antlitz des riesengewaltigen
Manges , der sie mit seinen sonderbaren Geschichten in
wese sonderbaren Phantasien gewiegt hatte , und fragte
sich, ob sie es wohl wagen würde , an dieser Hand die hohen
Regionen zu betreten , wohin sie die heißesten Wünsche
lhrcs stolzen , ehrgeizigen Herzens trugen .

Dem schönen jungen Mädchen gegenüber legte der
Nürst die kühle Zurückhaltung ab , die er gegen alle an¬
dern beobachtete . Er sprach selbst über seine Familien -
berhältnisse mit großer Offenheit . Er sagte , daß er von
jemen Eltern eigentlich nur seine Mutter kenne , daß er
lernen Pater nur sehr selten zu sehen bekomme . Seine
Mutter lebe in Petersburg , wo ihr Einfluß bei Hofe noch
mnner sehr groß sei , obgleich eine unheilbare Krankheit
«re einst bildschöne lebenslustige Frau in wenigen Jahren
verwüstet und zur trübsinnigen Schwärmerin gemacht
habe . Sein Pater , Graf Malikowsky , bringe den größten
^ eil des Jahres auf Reisen zu , besonders in Bädern , da
% trotz seiner Jahre und Kränklichkeit, den heitern Genuß
^ Lebens noch immer leidenschaftlich liebe und stets das
Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden suche. Er
Me zu seinem Pater eigentlich in gar keinem Verhältnis .
Etlli ! Jahre schrieben sie sich einmal oder zweimal bei be-
stndern Gelegenheiten kurze Briefe ! jetzt habe er den
^ afen , als er im Sommer in der Residenz dem Könige

Eid leistete , zum letztenmal gesehen und er sei über
mn verfallenes Aussehen , das der alte Herr vergebens
° urch djx raffiniertesten Toilettenkünste zu verstecken sich
^errrühe, erschrocken gewesen . Der Graf und die Gräfin
harmonierten , wie das bei so verschiedenen Naturen er-
aarlich sei , sehr wenig miteinander . Der Graf komme
#“ e Jahr einmal nach Petersburg , stelle sich bei Hofe vor ,
^ ge sich ein oder das andere Mal im Palais Letbus und
"^ fchtvinde dann wieder , um von Zeit zu Zeit aus Hom -

Donnerstag , den 4 . November 1909 .
hiesigen Militärverems ihre gewiß vom Hurrarufen trocken ge¬
wordenen Kehlen mit einem armseligen % Liter Wein befeuchten .
Diese stiefmütterliche Behandlung hat scheints ihren Patriotis¬
mus stark abgekühlt . Auch der Pfarrer wollte die günstige
stige Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen lassen und ließ
sich den perlenden Stofs gut schmecken . Das geht nämlich daraus
hervor , daß er anderen Tages in der Schule die Kinder fragte ,
wer von ihnen über das Fest einen R . . . . gehabt habe . So
ein kleiner unschuldiger Kuirps raunte dem anderen etwas ins
Ohr . Auf Befragen des Herrn Pfarrers , was er gewußt hätte ,
erklärte der andere ganz naiv : „ Der Herr Pfarrer hat auch einen
R . . . . gehabt ." Hieauf soll der Herr Pfarrer die Farbe ge¬
wechselt uird von weiteren Fragen über diese heiklen Punkte des
Festes abgesehen haben . Ja , Kinder und Narren sagen eben die
Währheit . Hoffentlich wird sich der Herr Pfarrer eine Lehre
daraus ziehen und in Zukunft nicht mehr K i nd er in der Schule
über solche Dinge ausfragen . Auch Terrorismus üben die Herren
hier . 'So wurde z . B . einem hiesigen Wirte , als er die Zen¬
trumsversammlung besuchte , in derselben vorgehalten , er züchte
Sozialdemokraten in feiner Wirtschaft . Wenn solche Zustände in

einer Gemeinde krassieren wie hier , so braucht man keinen be¬
sonderen Züchter , das besorgen die Herren durch ihre Willkür¬
herrschaft schon selbst . Wir sagen , nur so fortgemacht , uns kanns
recht sein . Bei der nächsten Wahl erhöhen sich die Stimmen
dann noch einmal .

Hansen i. W .
Auch in unserem Dorfe haben wir bei der Wahl einen

schönen Sieg davongetragen . Im ersten Wahlgang haben wir
Sozialdemokraten von 194 abgegebenen Stimmen 117 erobert ,
die Liberalen 60, Wündler 16 und die Demokratie 2 Stimmen ,
Wir haben seit der Ersatzwahl vom Jahre 1908 um 19 Stimmen
angenommen , wobei sich die Wählerzahl so ziemlich gleich blieb .
In der Stick 'wahl errangen wir von 190 abgegebenen Stimmen
162. Das ist gewiß ein schöner Erfolg . Wir danken deshalb
allen Genossen , die sich am Slblcpperdienst sowie bei der Flug¬
blattverbreitung beteiligten . An beiden Wahltagen hatten sick
vor dem Rathaus abends über 100 Personen angesammelt , die
mit großer Begeisterung das Resultat entgegennahmen . Mit
Jubel zog die Menge durch die Straßen nach dem Parteilokal ',
man dürfte in unserer Gemeinde selten so etwas erlebt haben .

Worwärts ! Durch Kampf zum Sieg ! Nächstes Jahr haben
wir in unserer Gemeinde eine große Aufgabe zu erfüllen , indem
bei uns Bürgermeister - und Gemeinderatswahl stattsindet . Da
heißt es jetzt schon daraus hinarbeiten , damit wir bei diesen
Wahlen in unserer Gemeinde ebenfalls einen glänzenden Sieg
davontragen . Die Gemeinde Hausen war seit Jahren im hin¬
teren Wiesentale die erste sozialdenrokratische Hochburg und soll
es in Zukunft auch bleiben .

Wir ersuchen auch die Parteigenossen , mitzuhelfen , damit
wir den Abonnentenstanü des „ Bolksfreund " in die Höhe bringen ,
er ist in letzter Zeit etwas gestiegen , aber nach unserer Stimmen -
zahl sollten wir noch mehr Abonneten haben . Wir geben noch
bekannt , daß bei uns in folgenden Geschäften der „ Volksfreund "

ausliegt : Sattlermeister Georg Hug , Schuhmachermeister Karl
S ch l e i t , Schneidermeister Jakob S ch l e i t , Bäckermeister
Oskar Bernauer und Friseur Wilh . Uecker ; ferner in den
Wirtschaften zur „Krone " und zum „ Eisenwerk ".

2e»ttum!iiigen.
Unter diesem für die Christlichen so recht paffenden Stich¬

wort bringt die „ Offenburger Zeitung " auf meinen vor 3 Wochen
im „Volksfreund " veröffentlichten Abfertigung am Samstag ,
30. Oktober eine längere Erwiderung des Herrn Verbandssekre¬
tärs Eichenlaub vom christlichen Tabakarbeiter -Verband .
Das lange Zögern seiner Veröffentlichung ist jedenfalls mit der
Berechnung gemacht , um meine Abfertigung etwas in Vergeffen -
heit geraten zu kaffen . In diesem Geschreibsel windet sich
Eichenlaub mit echter Jesuiten -Moral und Werdrehungskunst
darum herum , der Wahrheit die Ehre zu geben . Daß ich nach¬
wies , daß unter Anrufung des Hamburger Adreßbuches gegen
mich eine faustdicke Lüge verbreitet wurde , unterschlägt er den
Lesern der „Offenburger Zeitung " absichtlich und wissentlich
und bringt aufs neue eine zweifelhafte Argumentation , welche
die gebrachten Unwahrheiten in Wahrheit verwandeln soll . Echt
christliche Praxis !

Ich schätze den Raum meiner Parteizeitung zu hoch ein , um
auf all das Gequassel einzugehen , das dieser Herr „Sekretär "

bürg , Baden -Baden , Wiesbaden „ freundliche Grüße " an
seine Gemahlin zu fendne .

( Fortsetzung folgt .)

franeesco ferrer uns rein Werlr .
Die Bestrebungen zur Hebung der Volksbildung gehen in

Spanien auf die Revolution von 1868 zurück . Die Vertreibung
Jsabellas und die Errichtung einer liberalen Regierung kam
auch der Schule und dem Unterricht zu gut . Es war den Libe¬
ralen selbstverständlich , daß die Schule von der Kirche frei sein
müsse ; die neugegründeten Schulen waren daher rein weltliche
oder SuNultanschulen , die den konfessionellen Unterricht aus -
jchloffen. In den größeren Städten wurden namentlich Abend¬
schulen für Erwachsene , eine Art Fortbildungsschule für die
arbeitenden Klassen , errichtet ; sie fanden reichlichen Zuspruch
Leider war die Bewegung nicht nachhaltig ; sie war nicht ein¬
heitlich und es fehlte ihr an Mitteln ; nach Wiederherstellung
der bourbonischen Monarchie im Jahre 1875 tat auch die Regie¬
rung nichts mehr für die Schule . Ueber das Ergebnis dieser
Vernachlässigung berichtet die Statistik . Unter 17 Millionen
Einwohnern sind 12 Llillionen Analphabeten und von den ande¬
ren 6 Millionen kann der größere Teil nur lesen , nicht schrei¬
bet. Einen neuen praktischen Versuch , die Volksbildung zu heben ,
machten die Gruppen der Freidenker , die in einzelnen Städten ,
besonders in Catalonien , Schulen gründeten und aus eigenen
Mitteln , trotz ihrer Armut und trotz beständiger Verfolgung
durch die klerikalen Regierungen , unterhielten . Es waren welt¬
liche Elementarschulen für Kinder . Der Unterricht wuöde um¬
sonst erteilt von Männern und Frauen , die nicht immer für
das Lehrfach vorbereitet waren , aber Liebe zur Sache hatten .
Es waren intelligente Handwerker , Journalisten und andere
Leute , die nicht der sogen , höheren Gesellschaft angehörten . Es
waren meist Freidenker , Anhänger der Freiheit , Gegner der
reaktionär -klerikalen Verdummung und Bedrückung . Manche
von ihnen waren französischer Herkunft . Im Jahre 1883 traten
diese freien Schulen zu einem Verband zusammen , um sich ge¬
meinsam zu unterstützen und gegen die Verfolgungen zu schützen .
An die Spitze des Verbandes trat Bartolomeo Gabarro , ein
katholischer Expriester . Aber der Verband war der Verfolgung ,

_
Sette 3.

aus der Feder fließen läßt . Nur auf die Angelegenheit mit der
Herbolzheim er Versam mlung will ich noch zurück,
kommen . Daß ich nicht allein dort tvar , als wir das Lokal fest-
lcgten , sondern daß unser Verbandssekretär Hugo Eberle aus
Bremen bei mir war , läßt der Herr absichtlich in seiner
Erwiderung verschwinden . Um die Leser zu täuschen ,
beruft er sich dann auf den Wirt bezw . dessen Auffassung , bezieht
sich auf den „großen Unbekannten "

, wie es solche Leute immer
machen , wenn man sie festgenagelt hat . Daß man dem Wirt
seine Ansicht nicht rauben kann , weiß .jeder Mensch mit gesunden
fünf Sinnen . Damit ist aber noch lange nicht erwiesen , daß ich
mit einem Titel oder einer Richtung operiert habe , der zwar für
einen Herr Eichenlaub gut genug ist , mir aber zuwider ist , wovon
ich mich schon im Jahre 1883 freimachte , als ich dem deuffchen
Tabakarbeiterverband und auch der sozialdemokratischen Partei
beitrat . Daß ich es bei meinen Vorträgen nicht an der nötigen
Gründlichkeit nach dieser Richtung fehlen lasse, weiß jeder , der
mich hörte .

Also Herr Eichenlaub , verschonen Sie mich mit Ihren
schmutzigen Unterstellungen . Die genannte Richtung steht Ihnen
besser, für micht ist die Farbe rot . Diese zu bekunden halte ich
für mich als Ehrensache . Im übrigen hatte ich es noch nicht
notwendig , mich ans derartige Schliche zu begeben , denn mit
Ausnahme von S e e l b a ch habe ich noch in ollen Orten meines
Gaues Lokale bekommen können . Nachweisen kann ich es aber ,
daß von seiten der Pfaffen , ihren gestnnungsverwandten Fabri¬
kanten und Meistern alles daran gesetzt .wurde , mir diese Lokale
abzutreiben , um mich vom Orte fernzuhalten , nur aus dem
Grunde , weil man die Aufklärung scheute , die ich in gründlicher
Weise über das Treiben des die Tabaksteuer bewilligenden Zen¬
trums verbreite und dabei die Vertuschungen des christlichen
Verbandes ins rechte Licht rücke. Also weder in Kenzingen
noch in Herbolzheim wurde von „ christlich-sozial " meiner¬
seits geredet . In Kenzingen ließen sich nach der Versammlung
sogar einige laut Nachweis im Deutschen Tabakarbeiter -Verband
ausnehmen und in Herbolzheim kennen mich wohl alle Tabakar -
bciter als Gauleiter dos freien Verbandes . Das muß wirklich
ein bemitleidenswerter „ Verbandssekretär " sein , welcher zu sol¬
chen schofeln Waffen greifen muß . Eine plumpe , dumme und
wissentliche Unwahrheit ist es , wenn er auftischt , der Gau Offen¬
burg habe 190 Mitglieder verloren . Einen Gau Offenburg
gibt es gar nicht im Deutschen Tabakarbeiter -Verband , das könnte
auch Walentin wissen . Er selbst gibt in seinem Geschreibsel an ,
er habe die Zahlstellen im 9 . Gau zusammengestellt , es seien 13.
Auch das ist eine Unwahrheit . Im 9 . Gau sind nach dem Mdressen-
verzeichnis 18 Zahlstellen ; eine wurde noch neu gegründet , zu¬
sammen sind es also 19. In Liesen Zahlstellen war der Verlust
durch 3 verlorene Streiks 160 Mitglieder ; 30 mußten teils ge¬
strichen werden , einige reisten ab . Dieser Verlust wurde aber
bereits im 1 . und 2. Quartal 1009 längst überholt . Auch das ist
längst veröffentlicht ; das verschtoeigt er ebenfalls der Oeffent -
lichkeit und begeht damit eine wissentliche Täuschung .

Wer also wissentlich Unwahrheiten ausstreut und Täusch¬
ungen begeht , der versündigt sich nach der katholischen Religion .

Doch damit genug . Das Schreiben soll jetzt meinerseits auf¬
hören , damit Herr Eichenlaub mehr Zeit bekommt , Ersatz für
die Mitglieder zu schaffen , die wir ihm abnehmen und er den
Eingaben seiner Mitglieder auf Staatsunterstützung nachgehen
kann , und ich , damit ich mehr für Aufklärung über das schänd¬
liche Treiben der steuerbewilligenden Zentrumspartei verbreiten
kann , und dabei die Vertuschungspolitik der Christlichen ins rechte
Licht zu rücken , trotz seiner Vorsichtsmaßregeln , wie in Zuns¬
weier am 29 . Oktober 1909 . Neuerdings beliebt er bei den Aus¬
getretenen die Beichtstuhl -Praxis , indem er die Uebergetretenen
zu sich kommen läßt und sie anfleht , sie möchten doch wieder zu¬
rückkehren in den christlichen Pferch , zum alleinfeeligmachenden
„ christlichen " Verband . Außerdem fei es ja eine Blamage für
ihn , denn der böse Heising veröffentliche die Uebertritte in allen
Zeitungen .

Armer Herr Eichenlaub ! Sie können der Fahnenflucht nicht
Einhalt gebieten , nicht etwa , weil ihnen die Fähigkeiten fehlten ,
nein , weil eben die Sache , die Sie vertreten , eine verfehlte ist
und ihre Protegeure , die Zentrumsmanen , den armen Tabakar¬
beitern die Arbeit und das Brot durchAnnahme derTabakbestene -
rung im Interesse des Militarismus genommen haben , dafür
aber den Beutel der Agrarier und Feudalen schonten und die
Geldsäcke der Branntweinbrenner spickten.
A. Heising , Gauleiter des Deutschen Tabakarbeiterverbandes .

um i

dem Mangel an Mitteln , Lehrkräften , Lehrbüchern m :i> rich¬
tigen Lehrmethoden nicht gewachsen ; er löste sich auf , viele
Schulen wurden von den Behörden geschloffen oder gingen von
selbst ein . Gabarro kehrte , teils durch Ueberredung , teils durch
Hunger bewogen , in den Schoß der katholischen Kirche zurück.
Nur wenige Schulen überlebten diese Krise .

Mit dem Auftreten Ferrers trat ein Umschwung zum
Bessern ein . Francesco Ferrer war 1859 in Abella geboren ; er
stammte von reichen Eltern , die ihm eine vorzügliche Erziehung
und Ausbildung geben liehen . Er schloß sich früh den Radi¬
kalen und Republikanern an und war an mehreren revolutio¬
nären Versuchen , so bei dem des republikanischen Generals
Villacampa , beteiligt . Dann wurde er der Sekretär Ruh Zoril -
las , des Führers der radikal -republikanischen Partei , dem er
ins Exil nach Paris folgte . Dort hatte er schlimme Zeiten ; er
erhielt von Zorilla keine Bezahlung und sein eigenes Vermögen
hatte er der Propaganda für die radikalen und republikanischen
Ideen geopfert . Nach Zorillas Tod trat Ferrer zuerst in ein
Weingeschäft , dann gab er Unterricht im Spanischen . Den Vor¬
gängen in Spanien widmete er stets große Aufmerksamkeit ;
bald kam er zu der Ueberzeugung , daß man , um das Volk zu
einer dauernden politischen Befreiung zu bringen , von unten
anfangen müsse ; man muffe der verdummenden Beherrschung
durch Klerus und Mönche das Volk entreißen , man müsse es
unterrichten , lehren , bilden . Also das Volk zuerst geistig be¬
freien , ehe man es politisch frei machen könne . Ferrer wollte
Schulen und nichts als Schulen gründen . Aber die Mttel
fehlten ihm . Ein Glücksfall kam ihm zu Hilfe . Durch seine
spanischen Lektionen kam er in Beziehung zu einer reichen Dame ,
einem Fräulein Meunier . Anfänglich wollte sie ihn zur allein¬
seligmachenden Kirche bekehren , aber schließlich bekehrte er sie,
und sie wurde eine glühende Anhängerin seiner Ideen . Als sie
starb , vermachte sie ihm ihr ganzes Vermögen im Betrage von
mehreren Millionen . Er machte den besten Gebrauch von dem
Vermächtnis . Unter dem Namen Oscuela mocterna ( moderne
schule ) gründete er eine Unterrichtsanstalt , deren ganzes Lehr -
und Erziehungssystem auf rein rationalistischem Boden , auf
Vernunft und Wissenschaft steht . Die Schule blühte auf und
bald gab es Filialen in der Nachbarschaft und in allen größeren
Städten Spaniens .
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Sitte 4.

Kommunalpolitik.
Berliner Kommunalwahlen .Aus Berlin schreibt man uns unterm 3. Ls . Mts . : In16 von den 48 Berliner Gemeindewahlbezirken finden an diesemMittwoch die ErgänzungSwahlen der dritten Abteilung statt .Elf dieser 16 Bezirke sind schon bisher sozialdemokratischgewesenund davon sind wieder acht der Sozialdemokratie so unbedingtsicher, daß es die Gegner diesmal überhaupt unterlassen haben,dort Gegenkandidaten aufzustellen. Es find das die Wahlbezirke8. (Dupont ) , 13. (Singer ) , 14. (Stadthagen ) , 24 . (Schneider ) ,28 . (Bruns ) , 37. (Bovgmann ) , 39 . (Ritter ) und 43. ( Ewald) .Auch die anderen 3 Bezirke, die bisher sozialdemokratisch ver¬treten waren , der 28. (Kohke ) , 31 . (Schubert ) und 47 . (Augu¬stin ) , sind sicher, hier kandidieren diesmal für die Sozialdemo¬kratie die Genoffen Zucht, Dr . Rosenfeld und Metzke, die mitleichter Mühe gegenüber ihren freisinnigen Mitwerbern dasFeld behaupten dürften .

Von den restlici>en 8 Bezirken waren bisher 4 freisinnigvertreten , der 2., 17. , 18 . und 42 . Hier kandidieren die Ge¬
nossen Stoltenberg , Börner , Kersin und Dr . Oskar Cohn. Derletzte Bezirk schließlich, nämlich der 5 . , entsandte bisher den
bürgerlichen Demokraten oder „Scqialfvrtschrrttler " Dr . Marg -graff ins Stadtparlament . Ihm steht Gen . Grundwald als
sozialdemokratischerKandidat gegenüber.Ein besonders heftiger .Kampf wird sich im 2 . Wahlbezirkentspinnen . Dort hat der bisherige freisinnige StadtverordneteLeis sein Mandat gegen vier Bewerber zu verteidigen , außerdem schon genannten Gen . Stoltenberg gegen den AntisemitenUlrich und dem Sozialfortschrittler v . Gerlach. Die Demokra¬tische Bereinigung , die in Berlin sehr rührig auftritt und einigeTausend organisierter Mitglieder geworben hat , macht großeAnstrengungen , um den vieluinstrittenen Bezirk für ihren be¬kannten Führer zu erobern . Die Aussichten der Sozialdemo¬kratie sind in diesem engen, vorwiegend von ten besitzendenKlaffen bevölkerten Bezirk nicht übermäßig günstig.Es sind nicht weniger als 121 000 Wähler , die am 3. No¬vember in Berlin an di« Urne berufen sind . Allerdings werdendiele von ihnen es vorzishen, zu Hause zu bleiben, zumal injenen Bezirken, die gar nicht umstritten sind. Insgesamt ge¬hören 360 000 Berliner Gemeindewähler der dritten Klaffe an ,31800 bilden die zweite Klasse und 998 die erste .

Neunhundertneunundfünfzig Millionäre haben das Recht ,ein volles Drittel der Berliner Stadtverordnetenversammlungzu wählen, die oberen dreimal Zehntausend ernennen dazu nochdas zweite Drittel und verfügen so mit den Krösuffen der erstenKlasse über die Zweidrittelmehrheit . Tie Hunderttausend desarbeitenden Volkes , denen Berlin seinen Reichtum und seineGröße verdankt, sind in der dritten Klasse zu einer hoffnungs¬losen Drittelminderheit verdammt . Nun mag man sich wun >dertt, daß es dem Kommunalfreisinn , dem Nutznießer undSchützer des Privilegienwahlrechts , sogar auch noch möglich ist,in der dritten Wählerklaffe, die doch dem Volke gehören sollte ,einige Sitze zu behaupten . Das verdankt er aber dem Umstande,daß die Schönheiten des konimunalen Dreiklaffenfhstems mit der
Klasseneinteilung noch nicht erschöpft sind ; eine veraltete Be-
zirkseinteilung sorgt dafür , daß aus dem Ganzen der Berliner
Bevölkerung ein paar Kreise herausgeschnitten werden , in deneneS überhaupt so gut wie keine Arbeiter gibt . Auf der einen Seitestehen dann die reichen Leute, die bis weit in die dritte Klaffehineinreichcn, auf der andern Seite ein paar vereinzelte kleineMeister mit ihren Gesellen und das dienstbare Personal , Kut¬
scher, Diener , Portiere usw. Die Wahlen aber sind öffentlichSeit langem kämpft die Berliner Sozialdemokratie gegendas Unrecht dieser Wahlkreiseinteilung , und wenn es ihr ge¬lingt , cs zu beseitigen, werden die Stunden des Freisinns in derdritten Abteilung gezählt sein. Dann gilt es aber , weiterzu¬kämpfen gegen das kommunale Dreiklassenshstem, das nur aufdem Wege über den Landtag beseitigt werden kann, derwiederum dem arbeitenden Volke durch das schändlichepreußische Landtagswahlrecht dreifach'

verriegelt ist.Die Kommunalwahlen , die jetzt in Berlin , wie in zahl¬reichen anderen preußischen Städten auszuführen sind , bildenein Glied in der Kette der preußischen Wahlrechts -
k äm p f e . Sie erhalten dadurch besondere politische Bedeutung .

Fcrrer trat in Verbindung mit hervorragenden Männernder Wiffcnschaft in Spanien und im AuSlande, so mit dem
Naturforscher Odon de Buen , Mitglied des spanischen Senats ,Dr . Dtartinez Vargas , Pofessor der Medizin in Barcelona , dem
Soziologen Anselmo Lorenzo, mit Elisee RecluS, Professor Dr .Letourneen u . a . , mit Hilfe dieser Männer verfaßte er die
Lehrbücher für seine Schule , die in dieser Weife zu einer Mu»
sterschule für ähnliche Anstalten wurde . Als Ziel der Schulewird in ihrem Programm bezeichnet : „Die geistige Entwick¬
lung des Kinde? zu fördern und das Auftauchen reaktionär -
atavistischer Instinkte zu verhindern " . Das Programm sagtweiter : „Rassenhaß, Klaffengeist, Kriegslust und Rachegeist der
Vergeltung , die einen jeden Versuch zur Herstellnug einer bes¬sern Zukunft verhindern , sind zu bekämpfen und zu vernichten.Unser Unterricht kennt weder Dogma noch Ueberlieferung , weildies nur Formen sind , die alles geistige Leben erdrücken und'die freie Entwicklung der Gesellschaft hemmen. Wir benützen

>gu unserm Unterrichte nur die Erklärungen , die durch Tat¬
sachen , nur die Lehrsätze , die durch Nachdenken , nur die Wahr¬heiten . die durch die Vernunft bestätigt werden . Unser Un¬

terricht strebt dahin , daß das deduktive Denken die treibende
.Kraft des Willens wird . Wir arbeiten dafür , daß die Wahrheitder Wissenschaft durch ihr eigenes Licht leuchte und den Ver¬
stand eines jeglichen Menschen erhelle, damit er selbst , ftei von
abscheulichen Vorurteilen , daS Richtige erkenne und vollbringe ."

Ferrer selbst hat seine Methode in folgender Weise erklärt :
„ Es ist eine unwiderlegliche Tatsache, daß das Kind ohne irgendwelche Vorurteile geboren wird und erst im Laufe seines Le¬bens die Ideen der Leute , die seine Umgebung bilden undseinen Entwicklungsgang bestimmen, sich aneignet . Nun sollman dem Kinde keine Ideen aufzwingen , sondern auf wissen¬schaftliche Weise seinen Geist so bilden , daß es selbständig wirdund nach eigenem Urteil handeln kann. Noch weniger soll mandem Kinde einen Glauben aufzwingen , fordern ihm nurWahrheiten vorstellen, die vor der Wissenschaft bestehen können,nur so wird es für jede Art Studien vorbereitet . Um das Kindin den Stand zu setzen, ein freies und unabhängiges Urteil überdie Probleme der menschlichen Gesellschaft zu fällen , ist es nötig,daß Lehrer und Lehrbücher dem Kinde die Dinge so vorstellen,wie He sind, und nicht, wie sie von religiösen und QefeECfd^aft*

Donnerstag den 4. November 1909,
Die Aufhebung der gemeindlichen Aufschläge (8 13 des Zoll»tarifgesctzes) tritt am 1. April 1910 in Kraft . Die Stadtver -Wallung Kulmbach hat soeben 'beschlossen, die gemeindlichenAufschläge jetzt schon aufzuheben und als Ersatz sofort die

Schlachthausgebühren so zu erhöhen, daß der Ausfall an Auf¬schlägen für Lebensmittel voll ausgeglichen ist. Die Wirkung,die durch die Aufhebung gemeindlicher Lebensmittelzölle erzieltwerden sollte , ist damit annulliert !

Ulinterboten im Sclwarzwald.
Vor etlichen Wochen feierte die Organisation der Stein -arbeiier im Schwarzwald das Fest ihres 10jährigen Be¬stehens . Manchen Sturm hatte die Organisation seit ihremBestehen erleben müssen. Dem Jubiläumsjahr scheint aber dieschwerste Belastungsprobe Vorbehalten gewesen zu sein. Beson¬ders der jüngste Sproß der Organisation , die Zahlstelle See »bach , auf der Höhe des Schwarzwaldes scheint ausersehen zusein, einer harten Versuchung widerstehen zu muffen. Wieschon gemeldet, wurde dort sämtlichen Arbeitern gekündigt undihnen dann der Wiedereintritt in den Betrieb zu reduzier¬ten Löhnen „ freigestellt" . In gleicher Weise ging dieselbeFirma in ihrem Filialbetrieb in Neusatz vor und ebenso dieFirma Burger in Furschenbach. Während bei den SeebacherGranitwerken zurzeit noch ein Tarifvertrag bestand, war diesbei Burger nicht der Fall . Der dort 1907 abgeschlossene Ver¬trag war infolge Wechsels der Betriebsleitung schon vor län¬gerer Zeit erdrosselt worden . Der Seebacher Vertrag hat nochGiltigkeit bis Juli 1910.

Hatte der Vertrag auch keine bedeutende Erhöhung der bis¬herigen Löhne gebracht, so war doch eine sichere Regelung ge¬schaffen und die Möglichkeit der üblichen Reduzierung beseitigt.Die zurzeit flauen Absatzverhältniffe in der Pflastersteinindu¬strie, der dadurch angewachsene Vorrat und der bevorstehendeWinter schien für die Unternehmer den günstigsten Momentgebracht zu haben, sich des lästig empfundenen Vertrages zuentledigen , was auf die berichtete Art und Weise geschah . Dieersten Verhandlungen mit der Firma führten zu keinem Re¬sultat . Am 28. Oktober fand durch den Zentralvorsitzendenund den Gauleiter eine weitere Verhandlung statt , in der dieBetriebs inhaber mit Rücksicht auf die Lage der Pflasterstein¬industrie , erklärten , im wesentlichen an den reduzierten Löh¬nen festhalten zu müssen.
Tie Stimmung unter den Arbeitern war mittlerweile durchdaS ablehnende Verhalten der Firma eine äußerst gespanntegeworden und schien der Streik als unvermeidlich betrachtet zuwerden . Am Freitag , 29 . Oktober, war eine allgemeine Ver¬

sammlung beschlossen, in der endgiltig Beschluß gefaßt wer¬den sollte. Vorher versuchte noch eine Kommission einen letztenSchritt bei den Unternehmern mit dem Resultat , daß die Redu¬zierung im Sinne der den Kollegen Starke und Braun
gegebenen Erklärungen in einigen Punkten gemildert wurden .Der Vertrag blieb aufgehoben und die Reduzierung war bedeu¬tend genug, den Kollegen eine einschneidende Lohneinbuße zubringen , die unter Berücksichtigungder verteuerten LeSensverhäld-niffe doppelt hart empfunden wurde . Berücksichtigt muß des
weitcxn werden , daß die Löhne trotz des Bestehens des Vertragsim Laufe der letzten Jahre schon infolge ungünstiger Steinver¬
hältnisse in den Betrieben gesunken waren . Nichts ist mehrzu verstehen, als das entschieden« „ Nein " der Arbeiter , das
diese jeder Reduzierung entgegensetzten und unter allen Um¬ständen die Arbiet niederzulegen entschlossen waren .

Auf der andern Seite standen gleich gewichtige Bedenken,die einen Kampf zurzeit nicht ratsam machten. Die Vorrätewaren gewaltig , der Winter stand vor der Tür , Aufträge mit
baldiger Lieferungsfrist lagen sicherlich nicht vor und sind um
diese Zeit auch nicht mehr zu erwarten . Der Kampf wäre ein
monatelanges Ringen den Winter hindurch geworden , das Re¬
sultat mehr als zweifelhaft . Es war unter diesen Umständenratjam , von einer Lösung des Arbeitsverhältnisses zurzeit Ab-
stand zu nehmen . Den Kollegen war eS kein Leichtes, sichdiesen Erwägungen anzuschließen. Die ruhige Ueberlegunggewann aber doch die Oberhand , die Vernunft siegte über das
Gefühl . Nach stundenlanger heftiger Debatte wurde eine Reso¬lution angenommen , die erklärt , mit Rücksicht auf die augen¬blicklichen Verhältnisse von einer Lösung des Arbeitsverhält -

lichen Vorurteilen dargeftellt werden.
" Es ist merkwürdig, daßdieser Mann , der als fanatischer Revolutionär verschrien wor¬den ist, so tolerant war , Gott und die Religion nicht auS seinerSchule zu verbannen ; er meinte im Gegenteil , die Schulbüchermüßten von Gott , Religion und anderen gesellschaftlichen Dog¬men reden und eS müßte darüber in den freien Schulen unter¬

richtet werden, damit die Kinder alles kennen lernen und so inden Stand gesetzt werden , sich über alle Probleme ein eigenesUrteil zu bilden. Kurz : die Schule soll das Kind zu einem
Menschen machen , der sich selbst und die Natur der Dinge , dieihn umgeben, kennen lernt und so in den Stand gesetzt wird ,sein Leben nach den Vorschriften der Vernunft einzurichten undfür das allgemeine Wohl tätig zu sein * ) .

Im August 1901 wurde die „Moderne Schule" in Barcelonamit 18 Knaben und 12 Mädchen eröffnet ; im nächsten Schul¬jahre waren es schon 80 Kinder . Im Laufe der Jahre entstandenähnliche Schulen nicht bloß in anderen spanischen Städten , son¬dern auch m den Republiken Südamerikas , in Brasilien und Ar¬
gentinien . In Portugal ist kürzlich von dem republikanischenAbgeordneten Alfonso Costa die erste moderne Schule gegründetworden und noch im laufenden Jahre wird in Rom, gerade demVatikan gegenüber, eine solche Schule eröffnet werden. Auchdie Lehrbücher haben weite Verbreitung gefunden. ES sindderen vier : eine Naturgeschichte von Odon de Buen , eine Welt¬
geschichte von Jaqucnet , Abriß der spanischen Geschichte vonEstevanez und eine Entwicklungsgeschichte der höheren OrganiS -men von Professor Lluria ; dazu kommt dann noch die Darstel¬lung der Ursprünge des Christentums von Malvert . Alle dieseBücher sind in streng wissenschaftlichem Geiste geschrieben , der
Fassungskraft der Jugend angemeffen und zu deren Einführungin die Probleme des menfchlichen Geistes vortrefflich geeignet.Die „Moderne Schule " ist geschloffen , ihr Begründer und

*
) lieber Ferrers Lebenswcrk ist in Brüssel eine Schrift in

französischer Sprache erschienen: L ’Ecole moderne , Bruxelles ,Bibliotheque de Propagande , Boulevard du Midi , 34. Die
Schrift ist portofrei für 30 Pf . zu haben. Eine deutsche Aus¬
gabe ist in Vorbereitung .
Leiter gemordet.

niffcö Abstand zu nehmen . Bei den Tagelöhnern war derdenlohn um 8 Pfg . pro Stunde reduziert worden. DurchHandlungen wurde di« Reduzierung in der Weisedaß nur ein Abzug von 2 Pfg . pro Stunde erfolgte . ^
Die gleiche Reduzierung mit einer ähnlichenBegründ̂ .wurde von den „Süddeutschen Granitwerken " in Kand «vorgenommen. In der Bekanntmachung an di« Arbeiter»^wird gesagt, daß trotz mangelnder Aufträge den Wintersdurch gearbeitet werden soll. Mit Rücksicht auf di« d-ch^entstehenden Mehrkosten muffe aber eine Retmzierunail .1 Pfg . pro Pflasterstein «intreten .
Es mag für manche Arbeiter ein harter Entschluß geiwfo.feilt, die Lohnreduzierung in Kauf zu nehmen. AufSeite steigern sich die Kosten der Lebensunterhaltung durch cj,, ,verkehrte Wirtschaftsgesetzgebung, insbesondere durch die ^Finanzreform , schier ins Unerschwingliche. Auf der ai^Seite benützt das Unternehmertum die Geschäftsstockung »einer planmäßig vorbereiteten Lohnreduzi ^r u n g . Doppelt verwerflich bleibt eS aber , wenn di« Ugwdrückung der Arbeiterschaft unter Bruch bestehender VertrL,.erfolgt . Die Gowerkschasten haben es bisher für ihre Chr̂ ,Pflicht gehalten , abgeschlossene Verträge , auch wenn sie jitWünsche weniger befriedigten , unter allen Umständen ein,,,halten , auch dann , wenn ihnen eine günstige Konjunktur duUnternehmer wehrlos in die Hand gegeben hat . Wenn «fegdie Tarifverträge von manchen Unternehmern nur alz (W .Mittel betrachtet werden , die Arbeiterschaft in derPeriode von Lohnforderungen abzuhalten , um rn der schlechtPeriode die Tariftreue der Arbeiter mit Lohnreduzierungen ja }danken, so fällt diesen Unternehmern gegenüber die Pst»der Vertragstreue weg.

Außer der Pflastersteinbranche macht sich in der übritz«,Granitindustrie des Schwarzwaldes ein ungewöhnlicher Druckauf die Arbeiterschaft bemerkbar. Auch da ist der Geschäftsgrmkein günstiger . Dies allein erklärt aber die umfangreichen (Em.laflungen nicht. Es ist uns bekannt , daß verschiedene Unter,nehmer noch mit hinlänglichen Aufträgen versehen sind. Dadiese aber noch genügend lange Lieferungsfristen haben, berrHiman diesen Umstand, um die Organisierten und besonder«die hervorragend Tätigen durch «ine Hungerkur den Winterhindurch „mürbe " zu machen .
Die nächste Folge dieses Vorgehens ist eine Aufrüttlungder Arbeiterschaft gewesen. Die Erkenntnis von der Notwen¬digkeit einer geschlossenen Vereinigung aller Berufsangshörigrnhat sich durch diese Vorkommnisse mit elementarer Gewalt Bahngebrochen . Und das ist gut ! D/e kommenden Ereignisse müsseneine schlagfertige und widerstandsfähige Arbeiterschaft findenDiese liegt nur in einer festgefügten Organisation . Ver¬fügen die Arbeiter über diese , so können sie getrost aus tzyFahne schreiben: „ In diesem Zeichen werden wir siegen 1"

Der Prozeß Steinbeil.
Paris , 3. November.

Bor den Geschworenen begann heute der Prozeß gegenFrau Steinheil , die der Ermordung ihres Gatten und ihrerMutter angeklagt ist. Der Schwurgerichtssaal ist dicht gefiN .Auf den Zeugenbänken gewahrt man etwa 25 bis 30 PersonenDer Präsident ermahnt daS Publikum , die größte Ruhe währesdder ganzen Verhandlung zu bewahren und droht , den Saal so»fort räumen zu lassen, wenn die geringste Störung Vorkommensollte. Im Publikum sieht man vornehmlich Gestalten au» besunteren Volksschichten , darunter Leute , die große Ehvorrättmitgebracht haben, weil sie auf eine lange Sitzungsdauer rSHneu. Nach Auslosung der Geschworenen beginnt die Verlest«der Anklage . Die Angeklagte richtet ihre Blicke ständig auf ta
Gerichtssekretär , der das Schriftstück verliest. Sie folgt der Ver¬
lesung anscheinend teilnahmslos . Nur dann und wann, wemeine besonders markante Stelle gegen sie verlesen wird nie*wenn von der Mordnacht gesprochen wird , zeigt sie Aufmerksam-
keit. Unter dem Publikum bemerkt man nur zwei weibliche Per¬sonen in den reservierten Räumen . Es sind zwei Advokatiimm .

Kurz nach 1 Uhr war die Verlesung der Anklage beendeund es begann die Auftufung der 83 geladenen Zeugen. Hierausbegann die Vernehmung der Angeklagten. Der Vorsitzende kam
auf die Jugendzeit der Angeklagten zu sprechen und hob ÜP*
Verlogenheit hervor. Er berührte dann ihren Lebenslauf M
zum Tage ihrer Heirat . Der Präsident zerstörte die Legende ,
wonach Frau Steinheil vor ihrer Heirat bereits ein Kind geh^ t
habe und wonach dieses Kind der Mörder Steinheils sei. Da
Vorsitzende wies weiter auf das intime Leben der Angeklagl«hin und ihre Mißhclligkeiten mit ihrem Gatten . Frau SteinhÄ
protestierte dagegen und erklärte , daß sie ihren Gatten nicht un¬
glücklich gemacht habe. Der ganze Zweck ihres Lebens sei da
gewesen, seine materielle Lage zu verbessern. Es habe ihm «
praktischem Sinne gefohlt. Frau Steinheil beklagte sich dann
über die langwierigen Verhöre , denen sie vom Untersuchungs¬richter unterzogen worden fei und in denen sie veranlaßt worden
sei , Unwahrheiten von ihrem Gatten zu reden . Frau Steinhe»
bedauert die Anwesenheit des Zeugen Borderek, eines Intimen»
in ihrem Hause. Sie bedauert ferner , in ihrem Gatten nicht dst
Stütze gefunden zu haben , die sie berechtigt war , von ihm zu ver¬
langen . Bei der Verlesung der Anklageschrift legte die Ange¬
klagte eine große Ruhe an den Tag .

Hur der Panel.
Boderswcier , 2. Nov . Sozialdem . Verein . An>

nächsten Sonntag , 7. dS. Mts . findet unsere ordentliche Monats¬
versammlung statt . Der Reichhaltigkeit der Tagesordnung halb«
ist zahlreicher Besuch erwünscht. Ein Parteigenosse wird eine»
Vortrag halten über : „Die verflossenen Landtagswahlen und die
ferneren Aufgaben unserer Organisation " . Wir bitten alle Leste
unserer Parteipresse , in der Versammlung zu erscheinen . An¬
fang nachmittags 3 Uhr im Gasthaus zur „Krone".

Achern , 3 . Nov . Sozialdemokratischer Dere »"'
Am Sonntag , 7. November, nachmittags 2 Uhr, findet imden Mann "

Mitgliederversammlung statt . Die Genossen wer"
den um zahlreiches Erscheinen ersucht. Besonders sind di« ®e*
werkschaftskoliegen , welche sich an der Flugblattverüreitung 1,1
gana hervorragender Werse beteiligt haben, eingeladen.
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Vaüen-Saaen.
___ £ „g bekannte Hotel „Badischer Hof", einstmals Eigen-
Upielpächters Dupressot und gegenwärtig im Besitz des

'
Paul Retzwinkel , wird voraussichtlich in den Besitz einer

-esrllschaft übergehen. DaS Hotel wird umgebaut und be-
TiitaO) vergrößert ; zugleich soll ihm eine große Thermal-
rvImftaH angegliedert werden, die allen modernen medizini-
^ und therapeutischen Ansprüchen Rechnung trägt . Die Lei-

jgjg bei Etablissements behält der bisherige Besitzer Paul Reh-

piatel .
Üttenburg.

^ Amtliches Wahlresultat . Von 2776 Wahlberechtigten
. 2431 abgestimmt. Davon erhielten Muser (Dem . ) 1343,
' Sffller (Zentr. ) 1085 Stimmen . Ungiltig waren 3 Stimmen .6

ßticmen Muser 1200 , Bechler (Zentr . ) 1092 Stimmen .
_ Erklärung. Allen denen, die mir bei der Landtagswahl

gg Stimme gegeben haben, spreche ich hiermit meinen Herz-
E « Dank aus . Ich werde nach Kräften bestrebt sein , das in

gesetzte ehrenvolle Vertrauen zu rechtfertigen und die frei-
'

-undene geradezu rechtswidrige Behauptung des Wahl-
'

Wies der hiesigen Zentrumspartei zu Schanden machen , daß
, . jeden Einfluß von Religion und K i r ch e im öffentlichen
E vernichten will.

"

Da ich nicht der Vertreter einer Partei , sondern des ganzen
P^kes bin , stehe ich selbstverständlich auch meinen Gegnern in

. den Landtag 'berührenden Angelegenheiten gerne zur Ver-

Of f e n b u r g , 2 . November 1909.
Oskar Muser .

Deutschneureut , 3. Rov . Am 27. Oft . fand hier Bürger -
. ^llfchußsitzung statt , betr . Errichtung einer Schuldienerstelle,

zu dieser Stelle hatten sich 8 Bewerber gemeldet mit Gehalts -
. «asprüchcn von 1000 Mk . bis herab zu 650 Mk . jährlich und er-
'

Hell diese Stelle als mindestfordernder Bewerber der Maurer
Ariob Weick. Der Vertrag , den unser Gemeinderat mit diesem
Manne abgeschlossen hat , läßt nicht nur vieles , sondern alles
ja wünschen übrig und wurde derselbe von unserer Seite leb¬
haft bekämpft, denn er strotzt von Pflichten , aber von Rechten
feine Spur . So muß nun der Schuldiener sämtliche Utensilien,

( die er zum Reinigen braucht, selbst stellen, von den Streich -
-Mzern bis zur Ofenwichse , kurz alles , was man eben nötig hat .

Kerner muß sich der Mann verpflichten, 3 Jahre wegen der An-
stellimg zu tvarten , während der Gemeinderat das Recht hat ,
jederzeit zu kündigen. Auch dieser Passus wurde von bürger -

Dchen Mitgliedern bekämpft, aber leider vergebens. Der Ge-
1 «fiitberat Meinzer glaubte , dies müßte so sein , sonst könnte

Mn alle 14 Tage einen neuen Diener anlernen . Wir fragen
stn : Wie kommt eS, daß diesmal beim Besetzen dieses Postens

Her Bürgerausschuß mit entscheiden durfte , während dies bei
früheren Anstellungen nicht der Fall war ? Ferner : Warum
vaßte es Herr I . Weick im Frühjahr schon , daß er Schuldiener
wird ? Ferner : Wie kommt es , daß derselbe die letzte Offerte
hatte, wenigstens nach dem Verlesen bei der Sitzung ? Ferner :
Aurum erhielt ein anderer Bürger seine Offerte wieder retour ,
der dm Betrag von 500 Mk . eingestellt hatte ? Mr verlangen
ovf diese Fragen eine Antwort .

Pforzheim , 3 . Nov . Der Alkohol . Verhaftet wurde
Schern Abend der italienische Händler Pelosi , weil er auf dem
Mnktplatze aus noch nicht aufgeklärten Gründen 2 Schüsse
auf seine Frau abgefeuert hat . Weide Schüsse trafen in die
Rmkengegend . Die verletzte Frau ist noch nicht vermehmungs»
fähig. Pelosi soll angetrunken gewesen sein .

Bühl, 3. Nov . Ein Brand enfftand in dem Altwaren -
«qzazin der Firma I . Bierig u . Rosenfeld in der Steinstratze .
Lei der reichlichen Nahrung , die das verheerende Element fand,
stand bald das la n g g « st r e ck t e Anwesen und der an der
Westseite angrenzende Schuppen lichterloh in Fla mm e n.
• r eine Rettung der angegriffenen Lagerräume war nicht mehr
v denken , trotzdem sofort starke Wasserstrahlen aus den H
kanten auf den Feuerherd geschleudert werden konnten. Die

und die Glut des Feuers war eine «norme , da das Lager
mit leicht brennbaren Stoffen wie Lumpen , alte Kleider , Holz-
Iwlle, Leder usw . von unten bis oben gefüllt war . Nach dem
Assammenbruch des Dachstuhles wurden die Giebelwände und

jfe nördliche Wand niedergelegt . Später lohte .das unterdrückte
ower nochmals empor , es wurde aber durch die zurückgelassene
s« em»ache ohne Mühe gedämpft . Der Schaden , den der
Mfitzer des Magazins erleidet , soll ein nicht geringer
stm, da zurzeit die Räume vollgefüllt waren und einen beträcht-
“4 höheren Wert als die Versicherungssumme repräsentierten ,
"ian vermutet Brandstiftung .

Dertingen, 3 . Nov . Ein großer Traubendieb¬
stahl wurde gestern hier verübt . In der Weinbergslage
-Rutterhausen" wurde dem Landwirt Joh . Hörner fast das
Kauze Ergebnis , das nicht gering war , von bis jetzt noch nicht
ermittelten Dieben gestohlen.
. Wolterdingen, 3 . Nov . Feuer ist gestern früh halb 5 Uhr
^ der Ziegelei des Jromäus Bassi auf bis jetzt unaufgeklärte
^ eise ausgebrochen, das bald auch das an die Fabrik angebaute
-Aohn- und Oekonomiegebäude in Flammen setzte und zer¬
störte. Der Schaden beträgt 30 000 Mk .

Hüfingen, 3. Nov . Schadenfeuer . In der ver-
Ü̂ ugenen Nacht brannte der Schopf des Spediteurs Frank

Feuer fand in den darin aufgespeicherten etwa
oA> Fruchtgarben reiche Nahrung . Der Schaden ist grötzten-
iils durch Versicherung gedeckt. Es ist das in dieser Woche

zweite Brand Her hier zum Ausbruch kam .
Lörrach , 3 . Nov . Brand . Der den Touristen und Aus-

>aglern wohlbekannte, in der Gemarkung Peterzell bei Todtnau
^ Egene „Untere M i l d e n h o f

" ist vollständig abgebrannt .
schätzt den Schaden auf 40—45 000 Mk . Mit dem Hofe

, .rannten auch alle Futter -, Stroh - und Getreidevorräte ,
sämtliche landwirtschaftlichen Geräte . Vom Viehstand
1 Pferd , 5 Stück Rinvieh und 8 Schweine in den

vwmmen um ; auch das Geflügel ist mitverbrannt . Man ver-
daß der Brand infolge Selbstzündung von schlecht ein-

«'erachten Grummet entstanden ist.
Todtnau, 2 . Nov . Der neue Feldbergturm . Es

st begründete Aussicht vorhanden, daß mit der Erbauung des
Feldbergturmes bereits im kommenden Frühjahr i&e.
wird. Ist auch die hierfür benötigte Bausumme noch

vollständig beisammen, so hofft man doch, daß bei den vielen

Donnerstag , den 4. November 1909.
Schwarzwaldfreunden der Opferfinn für dieses schöne Merk
nicht erlahmen wird , um dasselbe , das der stolzesten Höhe unse¬
res heimatlichen Gebirges zweifellos zur Zierde gereichen wird
und ein Wahrzeichen treuer Heimatliebe sei , zur Ausführung
bringen zu können .

Heidelberg, 2. Nov . Von der Universität . Die
zweite Immatrikulation ergab folgendes Resultat : 63 Philo¬
sophen , 56 Mediziner , 44 Juristen , 24 Naturwissenschaftler und
9 Theologen, insgesamt 196 Studenten , darunter 16 Frauen .

Mannheim , 3 . Nov . Messerstecherei . Der Daglöhner
Valentin Seib in Ludwigshafen , der , wie bereits mitgeteilt ,
von dem Wirt Valentin M a n g i n mit einem großen Tran -
schiermesser in die rechte Brustseite gestochen wurde , ist letzte
Nacht gestorben.

ranawlttzedaMicber.
Der Vorstand de« „Bad . LandeSvereins für Bienenzucht"

gibt bekannt : Am 1 . Dezember wird mit der Vie^ ählung wie¬
der eine Zählung der Bienenvölker im ganzen, und geftennt
davon der Mobil- und Stabilstöckr vorgenommen werden. Es
möge doch in jedem Ort ein Vereinsmitglied sich um -die Sache
annehmen , entweder durch Beteiligung bei der Zählung oder
durch Nachkontrolle der Listen auf dem Rathaus . Im vergange¬
nen Jahre wurden da und dort ganze Bienenstände nicht mit¬
gezählt . — Im Monat November kommen die Faulbrutbeihilfen
für 1909 zur Auszahlung . Die Beträge werden an die Herren
Bezirksvorstände versandt , die Geschädigten zugleich von hier
aus benachrichtigt.

Uns freiburg .
Freiburg , 3. Nov.

— Parteigenossen , agitiert für den „Volksfreund" ! Die
schönen Erfolge bei den Landtagswahlen sollten für jeden rin
Ansporn sein , neue Mitglieder für dir Organisation und nene
Abonnenten für unsere Presse zu werben.

— Frauenfektion . Am nächsten So nntag hält der Bau-
hilfsarbeiter -Verband einen Lichtbilder - Vortrag ab und
füllt deshalb unser « Mitgliederversammlung aus . Unsere Mit¬
glieder ersuchen wir aber , jetzt schon tüchtig zu agitieren , damit
die nächste Versammlung , welche am 14. November bei Böttiner
stattfindet , zahlreich besucht wird .

•— Wahlfond. Parteigenossen ! Die Wahlschlacht ist ge¬
schlagen . Der Kampf hat große Opfer an Arbeit und Geld er¬
fordert . Mit Stolz können wir sagen, daß die Arbeiten so weit
wie möglich unentgeltlich geleistet wurden . Trotzdem aber geht
der Kostenaufwand weit über 2000 Mk . Wir appellieren daher
nochmals an alle Genossen, welche noch in der Lage sind , ein
Scherflein zu opfern , das noch jetzt zu tun . Des weiteren for¬
dern wir diejenigen Genossen, welche Sammellisten 'haben oder
Wohlsondsmarken zu verkaufen hatten , aus , unverzüglich mit
dem Kassierer abzurechnen. Kassierer ist Genosse Eh. Schenk ,
Eschenholzstraße 74 . 8. Stock .

Wettere Beiträge zum Wahlfond nehmen entgegen di« be¬
kannten Genossen. An größeren Beträgen gingen ein von H .
zweimal je 50 Mk .

— Studentische Unterrichtskurse für Arbeiter , Arbeiterinnen
und Angestellte. Auch im kommenden Winterhalbjahr finden
wieder die studentischen Unterrichtskurse statt . Wir machen
speziell die Gewerkschaftsmitglieder und Parteigenossen auf diese
Kurse aufmerksam und möchten ihnen den Besuch derselben drin¬
gend empfehlen. Die Kurse erstrecken sich auf folgende Fächer :

Schreiben : Schönschreiben in deutscher und lateinischer
Schrift . Deutsch 1. : Rechtschreibung, Diktate , kleine Auffätze ,
Lektüre. Deutsch 2 : Satzbau und Satzzeichen, Aufsätze , Abfassen
von Geschäftsbriefen, Gesuchen usw. , Uebungen im Vortragen .

Rechnen 1 . Die 4 Grundrechnungsarten mit ganzen Zah¬
len und Dezimalbrüchen . Maß und Gewichte. Rechnen 2 . :
Bruchrechnung, Schlußrechnung .

Geographie : Mit besonderer Berücksichtigung der Ver¬
kehrswege .

Der Unterricht wird in der Gewerbeschule, Kirchstraße, äb-
gehalten. Die Kurse beginnen Dienstag , 9 . und Donnerstag ,
11 . November. Die Teilnahme kostet 50 Pf . für den Kurs . Am
Freitag , 5. November, findet im „Storchensaal "

, Schiffstrahe,
abends halb 9 Uhr eine Vorbesprechung statt . Alle , die sich für
die Kurse interessieren , sind zu der Versammlung eingeladen.
Jedermann , auch wer die Kurs« nicht zu besuchen beabsichtigt ,
hat freien Eintritt .

— Stadttheater - Spielplan . Donnerstag , 4 . November. D . 11 .
Zum erstenmal« : ,ssvas vierte Gebot", VolkSstück in 4 Akten von
L. Anzengruber . Anfang halb 7 Uhr, Ende nach 10 Uhr.

— Kolosseum . Das neue Programm vom 1 . November ab
verdient wiederum volle Anerkennung . Da sind zuerst Les
Orelas als Trapezkünstler , die Erstaunliches leistem, ebenso
Mlle. I o n n y als Regimentstochter , die eine große Kraft besitzt.
Das französische Duettistenpaar mit seinen originellen
Tanzduetts hat unstreitig für den Abend den Vogel abgeschoffen.
Dasselbe erntete riesigen Applaus . Sehr gut hat auch gefallen
Miß Lilian mit ihrem Tanz in sturmbewegten Meeres¬
wellen . Die Schwestern E har eure in ihrer schwedischen
Tracht bieten sehr Schönes mit ihrem Kunstgesang. Ebenso ist
der Humorist Bernhard Posen sehr gut . Etwas ganz
Neues wird geboten auf der Roll schuh bahn . Als Diabolo-
Künstler führte sich Mstr . S o v e r i g n sehr gut «in, was auch
der stürmische Beifall bewies. Anerkennung verdient ebenso die
Hauskapelle und der Kinematograph .

Neues vom rage.
Die Riesenunterschleife ans der Reichswerft in Kiel.

Am Montag hat vor dem Kieler Schwurgericht, das eigens
zu diesem Zwecke gebildet wurde , ein Prozeß begonnen, der ein
eigenartiges Licht auf die Verwaltung der Reichsbetriebe wirft .
Es handelt sich um Unterschlagungen, die nach den Berechnungen,
di« der Anklage zugrunde liegen , fast die Höhe einer Million er¬
reichen ; Kenner der Verhältnisse wollen jedoch wissen , daß die
Summe weit darüber hinausgeht . Eine genaue Feststellung
dürfte überhaupt nicht möglich fein.

Augeklagt sind : der Magazindirektor Heinrich, der Maga¬
zinaufseher Erunst , der Obermeister Riechen , der Magazinauf¬
seher a . D . Faßbutter , der Unterschlagung von Materialien der
Reichswerft durch Fälschung und unrichtige Führung der Mcher
und Belege die Kaufleute Frankenthal und Repennig-Kiel,
Herrmann und Siegfried Jacobsohn und Brakcl-Hamburg , die

Beamten durch Anbieteu und Geben von Geschenken zu den
Unterschlagungen bestimmt zu haben . Die Kaufleute boten bei
dem Verkauf von Material auf der Werft bedeutend höhere
Preise als die Konkurrenten . Sie bekamen dann den Zuschlag
mit Hilfe der Beamten , die sie bestochen hatten , fuhren sie aber
viel größere Gewichtsmengen ab , als sie gekauft hatten .

Andere Geschäftsleute , die Altmaterial gekauft hatten , er¬
hielten dagegen stets genaues Gewicht und schlechteres Material .
Längst pfiffen es aus der Werst die Spatzen von den Dächern,
daß der MagaziNdirettvr Heinrich , der die Abfälle verwaltet« ,
Unterschleife mache, aber er stand immer noch in hohem Ansehen
bei seinen Vorgesetzten. Erst ein Prozeß gegen einen Lohn¬
schreiber Peters wegen ähnlicher Unterschleffe, allerdings nicht
in dem großen Umfange , führte auf die Spur Heinrichs. Man
denke : ein Lohnschreiber ist in der Lage, Materialien der Werft
(Oel , Tauwerk , Quecksilber, Baumwolle ) in großen Quantitäten
aus dem Werfttor zu schmuggeln, das ständig von Schutzleuten
bewacht ist, und die Materialien dann an Geschäftsleute zu
verkaufen.

Nachdem die Spur auf Heinrich geleitet war , begannen die
polizeilichen Ermittlungen und es erfolgte dann nacheinander
die Verhaftung der Angeklagten. Die Unterschlagungen waren
möglich, weil bei dem Wiegen und Abfahren die unglaublichsten
Manipulationen gemacht wurden . Die Waggons wurden über
die Wage einfach nur hinweggefahren und gar nicht gewogen ,
oder sie wurden nur halb , entweder nur mit den Vorder» oder
Hinterrädern auf die Wage gefahren ; das Taragewicht der
Waren wurde durch einen am Wagen befestigten Bleiklumpen
um 500 Kilogramm erhöht und der Klumpen , wenn der beladene
Wagen gewogen wurde , beseitigt , die Wiegezettel wurden ge¬
fälscht . Waggonweise ist das Material unterschlagen worden.
Die Anklage geht auf die Unterschlagungsfälle bis zum Jahre
1899 zurück, die früheren sind verjährt — wieviele Vorgänger
mögen aber die Angeklagten schon gehabt haben ? Unter den
zirka 40 Einzelfällen , die die Anklage angenommen haben soll,
sollen Fälle sein , in denen über 500 000 und 600 000 Kilogramm
( ein großer Waggon hat ein Ladegewicht von 12—16 000 Kilo¬
gramm ) unterschlagen worden sind . In einem unterschlagenen
Haufen befand sich allein Kupfer im Werte von ca. 50 000 Mk.
In den einzelnen Unterschlagungsfällen handelt eS sich um Wert-
objekte von 15 000 , 20 000 , 30 000 , 40 000 , ja 50 000 Mk. Die
Beamten mußten natürlich geschmiert werden. In den beschlag¬
nahmten Büchern des Frankenthal fanden sich als Nachzahlung
gebuchte Posten, die die Werft aber nie erhalten hat . Das sind
die Bestechungsgelder. Nicht nur die Angeklagten, sondern noch
viele andere Beamte sollen in Frankenthals Finger gewesen
sein , besonders Schutzleute, die zum Auffichtsdienst auf die Werft
kommandiert waren . Manche hatten so hohe Schulden bei
Frankenthal , daß sie nie tn der Lage waren , sie bei ihrem Ge¬
halt abzuzahlen . Wie wett der Einfluß Fraukeuthals ging, ist
daran zu ermessen , daß erst vor wenigen Wochen wichttge , die
Angeklagten belastenden Dokumente aus den Anklageakten ver¬
schwunden sind . Wer der Täter ist , weiß man heute noch nicht

Auf der Anklagebank sitzt in erster Linie das Veowaltungs-
shstem der Werft . Trotz der bis inS kleinste bureaukratifch ge¬
regelten Verwaltung , trotz der auch nicht annähernd von einer
Privatwerst erreichten Beamtenzahl waren solche Riesenunter¬
schlagungen möglich

Nach Eröffnung der Verhandlung wies der Vorsitzende
darauf hin , daß Deutschland die Schwurgerichte von anderen
Ländern übernommen habe, bedauert aber , daß die Einrichtung
nicht mit übernommen wurde , die Geschworenen für die Dauer
der Verhandlung von der Außenwelt abzuschlietzen . Er hätte
einen Artikel in einer hiesigen Zeitung gelesen, in dem Sachen
als Tatsachen hingestellt sind , die den Angeklagten erst bewiesen
werden sollen . Er bat die Geschworenen, sich nicht durch diesen
Artikel, als auch durch die jeden Abend in den Zeitungen ent¬
haltenen Berichte beeinflussen zu lassen . (Gemeint ist der Vor-
bericht in der freisinnigen „Kieler Zeitung "

, der auch in einer
großen Anzahl anderer Zeitungen veröffentlicht wurde .)

Der als Sachverständiger geladene Geh. Marinebaurat
Schwarz von der kaiserlichen Werft erklärt «, daß er von seiner
Vorgesetzten Behörde die Genehmigung , als Sachverständiger zu
fungieren , nicht erhalten habe.

Die Defraudation bei der Mitteldeutschen Kreditbank.
Frankfurt a . M ., 2 . Nov . Die bereits gemeldeten Unter,

schlagungen bei der Mitteldeutschen Kreditbank belaufen sich auf
eine bedeutend höhere Summe , als man ursprünglich angenom¬
men hatte . Das Direktorium trat sofort zur Ermittlung der
Fehlbeträge zusammen und bis Montag Mittag 2 Uhr hatte
man bereits eine Summe von 800 000 Mk . unterschlagener
Gelder entdeckt. Im Lauf« des Nachmittags wuchs diese Summe
immer stärker an , gegen 7 Uhr hatte sie bereits die Höhe von
700 090 Mk. erreicht. Der Defraudant , der Bankbeamte Harry
Willhardt , wurde mittags verhaftet . Er hat seine Unter¬
schlagungen dadurch zu verbergen gewußt , daß er die Unter¬
schriften von Privatkunden fälschte. Ein Teil der veruntreuten
Summe ist durch Versicherung gedeckt. Die Mitteldeuffche
Kreditbank wurde erst im August vor . Js . das Opser des Depot¬
verwalters Goltermann , der eine halbe Million unterschlagen
hatte . Die Verwaltung verzichtete damals auf ihre Tanttemen ,
um den Ausfall zu decken. Der Defraudant ist 35 Jahre alt
und war in den Kreisen der Frankfurter Lebewelt unter dem
Namen der „süße Harry " eine bekannte Erscheinung. Er
wettete sehr hoch in Rennen und warf in den fashionablen Re¬
staurants und besonders in den Bars , wo er Stammgast war ,
mit den Tausendmarkscheinen um sich. Auch seine Beziehungen
zu Damen der Halbwelt , bi« ein kleines Vermögen verschlangen ,
waren allgemein bekannt . Um so auffallender ist es, daß die
Bankverwaltung von diesen Vorgängen keine Kenntnis hatte .
Die Erregung über diese neuen Defraudationen bei der Mittel¬
deutschen Kreditbank ist in Frankfurt sehr stark .

Ein teurer Matzkrug.
Nürnberg , 2 . Nov . Von der Strafkammer wurde ein

Mann der beim Besuche des Münchener HofbräuhauseS einen
Matzkrug mitgenommen hatte , zu drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt , da Rückfall vorlag .

München, die drittgrötzte Stadt Deutschlands .
Das Statistische Amt der Stadt Breslau gibt die auf

Grund von Fortschreibungen berechneten Einwohnerziffern der
deutschen Großstädte nach dem Stande von Anfang Juni 1909
bekannt. In der Reihenfolge ist München mit 561815 Ein¬
wohnern die drittgrößte Stadt Deutschlands . Vor München
kommen nur Hamburg und Berlin , nach München Dresden und
Leipzig.



Sette K. Donnerstag , den 4. November 1909.Raubmord .
Saarbrücken » 3 . Nov . Gestern wurde an dem RentnerChristian ein Raubmord verübt . Man fand feine Leiche inder Nähe der Station Völklingen mit abgefahrenem Kopf <m ;

dem Geleise und vermutet , daß Christian überfallen , erdrosseltund beraubt und dann von dem Täter auf das Geleise gewor¬fen wurde , um den Anschein eines Unfalles zu erwecken.
Wegen Veruntreuung von Geldern erschaffen .Bremen , 3.

' Nov. In Hillmanns Hotel hat sich gestern derBorsteher der Pariser Generalagentur des Norddeutschen Lloyd,Pawlowski , erschossen . Ueber die Motivtz der Tat wird vonder Direktion des Norddeutschen Lloyd folgendes mitgeteilt :Pawlowski , der anscheinend einen leichten Lebenswandel ge¬führt hat , hat in Paris zirka eine halbe Million Franks Schul¬den gemacht. Außerdem hat er das Vermögen seiner Stief¬tochter durchgebracht. Im Juni ds . Js . hat sich seine Stief¬tochter verheiratet und Pawlowski sollte nun das VermögenHerausrücken. Es ist ihm nicht gelungen , die veruntreuten Gel¬der aufzutreiben . Dies und die hohe Pariser Schuldenlast hatihn in den Tod getrieben . Der Lloyd erleidet durch Pawlowskikeinerlei Verluste .
Eine verhängnisvolle Verwechslung .

Paris » 2 . Nov . Der Gemeinderat von Pessac bei Bordeauxbeschloß, den Friedhof in der Nacht vor Allerseelen von mehre¬ren Einwohnern bewachen zu lassen , da Uebeltäter die Gräberwiederholt des Blumenschmuckes beraubt hatten . Auch mehrereGendarmen erhielten von ihrer Behörde die Weisung , den
Friedhof zu überwachen . Als die Gendarmen in der vergan¬genen Nacht den Friedhof betraten , wurden sie mit einer
Gewehrsalve empfangen und zwei von ihnen schwer verletzt.Di « Wächter des Friedhofs hatten sie für Diebe gehalten .

Gräfin und Privatsekretär .
Auf dem Standesamt Budapest fand die Trauung der

Gräfin Margarete Lonyay , einer Cousine der ehemaligen Kron¬
prinzessin von Oesterreich, der jetzigen Gräfin Stephanie Lonyaymit einem Privatsekretär Arpad Kczdwasarhely statt . Der Ehe¬schließung der etwa 40 Jahre alten Gräfin mit ihrem 30jähr .Privatsekretär ist ein heftiger Kampf der Familie Lonyaygegen die Trauung vorangegangen .

Eine Fcuersbrunst
zerstörte in Lille ein großes Lager . Der angerichtete Schadenbeläuft sich aus über 700 000 Franks .

Sieben Personen verbrannt.
Petersburg , 2. Nov . Eine große Feuersbrunst zerstörtehier gestern Abend eine Anzahl Häuser , wobei sieben Personenden Tod in den Flammen fanden ; vier Personen erlittenschwere Brandwunden .

Jockei und Nennstallbesitzer.
Newyork , 2 . Nov . Der bekannte Jockei Caroll Shilling ver¬letzte den Millionär und Rennstallbesitzer Thomas so schwer,daß er jetzt im Sterben liegt . Der Vorfall wurde durch einenStreit zwischen den beiden wegen eines abgeschlossenen Kon¬traktes veranlaßt . Shilling flüchtete und konnte bisher nichtfestgenommen werden .

Peary — Sieger .
Neto-Uork, 3. Nov . Die nationale geographische Gesellschafthat einstimmig entschieden, daß Peary den Nordpol erreichte.Die Gesellschaft verleiht ihm die goldene Medaille .

ff«; der Residenz.
* Karlsruhe, 4. Nov .

Erklärung .
Es ist unserm Vorsitzenden gestern Nachmittag die Mit -

eilung geworden, daß das vielbesprochene Plakat , wel -
hes am Stichwahltage Vormittag hier an den Plakat -
äulen angeschlagenund von Josef Hofmeister unterzeichnetvar , von einer ihm (dem Vorsitzenden ) näher bezeichnetenPerson veranlaßt worden sein soll . Eine Untersuchung er¬

gab die Richtigkeit dieser Angabe und es muß bedauer¬
licherweise festgestellt werden, daß der Verfasser und Ver¬
anlasser des Plakats ein Mitglied der sozialdemokratischenPartei ist .

Wir hatten , wie das für jeden Einsichtigen schon ausdem Verhalten des „Volksfreund" in dieser Angelegenheithervorgeht, bis zur gestrigen Feststellung keine Kenntnisdavon , von wem das Plakat veranlaßt worden war , müssen
infolgedessen die Verantwortung dafür ablehnen und er¬klären, daß wir die Handlungsweise ' des Urhebers des
Plakats auf das entschiedenste verurteilen .

Nachdem in der Oeffentlichkeit allerlei Vermutungenüber die Herkunft des Plakats laut geworden waren , hiel¬ten wir es für unsere Pflicht , den uns ebSN erst bekannt
gewordenen Sachverhalt sofort zu veröffentlichen.

Karlsruhe , 4, November 1909.
Der Vorstand des Sozialdem . Vereins :

Abele . Brandel . Eichhorn. Flößer . Eng . Geck. Hof.Kadel. Nothweiler . Frau Rückert . Sauer . Trinks .Wüstner.
Das Sozialdem . Wahlkomitee für den Weststadtkreis:Bantle . Busse . Flößer . Schwerdt . Wüstner.

Wir waren davon überzeugt, daß die vom Wahl¬ausschuß der vereinigten liberalen Parteien der Weststad ' ,erhobene Beschuldigung, es handle sich um eine sozial¬demokratische Mache , durchaus der Unterlage entbehrteund gaben sie dem Komitee bezw . Herrn Stadtrat Dr . Weillzurück. Wir stehen heute nicht an, unser Bedauern überden erhobenen Vorwurf sowohl dem Wahlausschuß derliberalen Partei der Weststadt, wie Herrn Dr . Weilgegenüber auszudrücken.Das Vorgehen des in Frage kommenden Genossenwird von uns ebenso verurteilt , wie es oben bereits durchdie sozialdemokratische Parteileitung und das sozialdemo¬kratische Wahlkomitee der Weststadt , sowie durch denAbgeordneten Willi geschehen ist . Wir haben nach besterUeberzeugung gehandelt und waren zu unserer scharfenStellungnahme umso mehr berechtigt , als die sozial¬demokratische Partei derartige Machenschaften grundsätzlichverurteilt . Daß wir nachträglich unsere Auffassung korri¬gieren müssen , ist nicht die Schuld der Redaktion des„Volksfreund" .
Dagegen bleibt vollauf bestehen , was wir über daszweite Plakat . Verlag von Friedrich Siegel , an dieserStelle gesagt haben.

Herr Stadtrat Dr . Weill
schreibt uns trt der gleichen Angelegenheit : „Es ist selbst¬verständlich unwahr , daß ich oder ein anderes Mitglieddes liberalen Wahlausschusses für die Weststadt mit demunsauberen Plakat , in welchem die Zentrumswähler zumEintreten für die Sozialdemokratie aufgefordert wurden ,das Mindeste zu tun haben. Ich habe von demselben erst ,nachdem es an den Plakatsäulen sich befand, etwas er¬fahren . Die von uns in der Folge beantragte polizeilicheund gerichtliche Untersuchung wird alsbald ergeben, inwelchem Lager die Urheber dieses Bubenstücks zu suchensind . Im Hinblick auf die schwebende Untersuchung ver¬sage ich mir auch auf die weiteren , von Ihnen gemachten ,ebenfalls unrichtigen Ausführungen heute einzugehen.Sie dürfen aber versichert sein , daß ich darauf demnächstin aller Ausführlichkeit zurückkommen werde." Hoch¬achtungsvoll! Dr . Friedrich Weill, Rechtsanwalt undStadtrat ."

Wir verweisen aus unsere Ausführungen , die wir inder vorhergehenden Notiz gemacht haben.

Wahlergebnisse .
(Verhältniszahlen .)

Von je 100 Stimmen (ohne zersplitterte and ungiltige )entfielen auf :
I . Reichstagswahl 1907.

a ) Hauptwahl :
Zentrum ,

Block Konservative und Sog
Mittelstands -Ver .Karlsruhe insgesamt 36,68 18,53 44,82

b ) Stichwahl :
Karlsruhe insgesamt 46,81 — , . 53,19

II . Landtagswahl 1905.
a ) Hauptwahl :

Wahlkreis 41 40,86 19,37 39,78„ 42 62,08 18,96 18,96„ 43 46,39 20,25 33,36„ 44 30,03 26,51 43,46
Karlsruhe überhaupt : 44,27 21,42 34,81

b) Stichwahl :
Wahlkreis 41 45,28 0,15 54,57

„ 43 54,25 0,12 45,6344 35,39 0,03 64,58
III . Landtagswahl 1909,

a) Hauptwahl :
Wahlkreis 41 25,02 15,48 69,50

.. 42 44,49 22,38 33,1?
„ 43 39,25 17,29 43,46
„ 44 18,49 20,83 60,68

Karlsruhe überhaupt : 31,66 18,92 49,63
b) Stichwahl :

Wahlkreis 42 55,04 0,19 44,77
„ 43 48,72 0,11 51,17
* Vom Frauenstimmrechtstag in München erstattet FrauMarie Schloß am Freitag Abend im Gartensaale desHotel „Tannhäuser " Bericht .
H . Der Badische Kunstgewerbevrrein eröffnet sein Winter¬

programm mit einem Vortrage des Herrn Direktor ProfessorDr . Brinckmann aus Hamburg über : „Kunst und Hand¬werk der Japaner , ihre Bedeutung in ihrem Haushalt , ihr Ver¬
hältnis zur Natur und Nichtkunst"

, (verbunden mit Lichtbil¬
dervorführung ) . Ter Vortrag findet statt am heutigen Don¬
nerstag , den 4. November , abends halb 9 Uhr, im großen Rat¬
haussaale . — Direktor Brinckmann , Leiter des Museums fürKunst und Gewerbe in Hamburg , einer der ersten und größtenKunst - und kunstgewerblichen Sammlungen Deutschlands , hatinsbesondere die ostasiatische Abteilung dieses Museums zueiner der bedeutendsten Sammlungen des Kontinents ausge -taltet und gilt als gründlicher Kenner der japanischen Kunstund des japanischen Kunstgewerbes . Der Vortrag , zu demjedermann freien Zutritt hat , verspricht sehr interessant zuwerden .

Ich erkläre hiermit , baß ich mit dem Plakat „Katho-kiken — Zentrumswähler " nichts zu tun habe. Am Stich¬wahltag Vormittag wurde ich auf der Straßenbahn voneinem Unbekannten auf das Plakat aufmerksam gemacht .Der Name des Verfassers des Flugblattes wurde mirheute früh durch die Redaktion des „Volksfreund " mitge¬keilt. Ich kann nur bedauern , daß ein Angehöriger unsererPartei sich zu dieser Machenschaft , die ich entschieden ver¬urteile , bergab . Albert Willi .
Auch die Redaktion des „Volksfreund "

sieht sich zur Feststellung gezwungen, daß sie unter keinenUmständen mit der Möglichkeit rechnete » irgend ein An¬hänger der sozialdemokratischen Partei habe mit demPlakat , unterzeichnet: Jos . Hofmeister, etwas zu tun .

* Diebstähle . Fm Laufe des vorgestrigen Tages wurdeeinem Dienstmädchen in der Lammstraße mittelst Einbruchseiire silberne Damenuhr mit dem Monogramm „ L . S .
" im Wertevon 15 Mk . gestohlen . — Verhaftet wurde eine 26 Jahre alteHändlerin aus Westerbauer , die dabei betreten wurde , als sieein gestohlenes Kleidungsstück trug . — Ferner ein 16 Fahrealter Ausläufer von hier , weil er im Friedrichsbad zwei Porte¬monnaies mit Inhalt stahl.

Neueste Nachrichten .
Einberufung des Reichstags .

Berlin , 3. Nov. Der Reichstag wird , wie nunmehreststeht , zum 30. November einberusen und vom Kaiser-persönlich mit einer Thronrede eröffnet werden.

Sette
Oie Deserteure von Easablanoa begnaParis , 3 . Nob. Aus Algier wird berichtet, hg»fünf DeserteurevonCasablanca , und

'
Deutschen Benz und Heimann , ferner ein Schwer^Russe und ein Oesterreicher, die vor einigen Monateg n a d i g t wurden und gleichzeitig aus dem ffanz "Gebiete ausgewiesen worden sind , am 21 . Oktoberverließen, um sich zu Fuß nach Algier zu begebenlangten dort gestern völlig erschöpft an und werdendurch Vermittlung ihrer Konsulate heimbefördertzDie l^ miizipalratswahlen in England.London, 3 . Nov. Nach dem Endergebnis der Mupalratswahlen in London, sowie in den Provinzen ASozialdemokratie überall unterlegen .

Das Programm des neuen dänischen
Mnisterpräsidenten .

Kopenhagen, 3. Nov. Der Ministerpräsidenthielt heute im Folkething seine Programmrede : (ffklärte, die Regierung betrachte es als ihre erste Aufnach der Atbertiaffäre , ihre Reinigung vorzunehmen ,könne jedoch nicht selbst die Initiative zu einer Agegen Alberti und andere frühere Minister ergreifen ,dern werde die Entscheidung hierüber dem Folk
'

überlassen. Die Regierung werde auf administraWege jeder Korrumpierung des Beamtenstandes en '
treten und Gesetze ausarbeiten , durch welche bestiwird , in welchen Fällen und unter welchen BÄingumStaatsbeamte zugleich private besoldete Aemter bekle 'und Parlamentsmitglieder in besoldete Staatsämtertreten könnten. Die Regierung beabsichtige , eine rlahlkreiseinteilung vorzuschlagen, durch p>

'
die Zahl der Wahlkreise nicht mehr als notwendig er"vor allem aber die Wahlkreise gerecht über das Land rteilt würden . Die angenommenen Landesverteidigugesetze würden durchgeführt werden, doch werde diegierung größere Sparsamkeit üben und zu keiner St ?erhöhung greisen, um die militärische Gesetzgebung ft, „durchzuführen. Falls sich im Folkething eine neue Mchhbeit gegen die Regierung bilden sollte, werde diese anWähler appellieren .

Die griechische JMarmerevolutton.
Athen, 3. Nov. In der vergangenen Nacht tourieivon Gendarmen in Kakolesi in Chalcis vier mit TypaLo»geflüchtete Marineoffiziere , die dort unter einem Söauneschliefen, verhaftet . Somit sind sämtliche Teilnehmer «der Revolte bis aus Typaldos und einen ihn begleitet »Marineoffizier verhaftet worden.

f^egus JVIenelik liegt im Sterben .
Addis Abeba, 3. Nov. Negus Menelik II. siegtim Sterben . Sein Enkel Lidj Jeassu ist nochmals pnNachfolger ausgerufen worden . Ebenso ist Ras Tsamnochmals zum Reichsverweser ernannt worden. Noch-herrscht Ruhe.

Privat -Telegramme .
Großer Erfolg bei den ötadtverordneten-

wahlen in Berlin .
Berlin , 4 . Nov . Bei den gestrigen Stadtverordnete»-

Wahlen in der 3. Abteilung behielt die sozialdemokratische Stodt-
verordnetenfraktion ihre sämtlichen Mandate und gewann » 4drei dazu . Die Liberalen haben diese drei Mandate an wck
verloren .

(Siehe Artikel : Die Berliner Kommunalwahlen unter tuRubrik : Kommunalpolitik .) ’V
Weitere Kommunalwahlstege .

In Altona bei Hamburg siegten unsere Genoffen zm»
erstenmale bei den Stadtverordnetenwahlen . Gewählt wurde»die Genossen Dr . Herz und Thomas . — In Görlitz eroberte»wir zu den bereits innehabenden 4 Sitzen noch 4 weitere da»»— Ebenso stieg bei der gestrigen Wahl in A r n st a d t i. TM .
unsere Mandatszahl .

In Sachsen z weitere Sozialdemokraten
gewählt .

Chemnitz , 4. Nov . Bei den gestrigen Stichwahlenden in Ehrenfriedersdorf -Elterlein und in Geher nochweitere Sozialdemokraten gewählt . Die Genossen Demund Schmidt schlugen ihre Gegner mit etwas über 100 Stimmt»
Mehrheit . Die sozialdemokratische Landtagsfraktion ist »**
24 Mann stark . Die noch ausstehenden Stichwahlen sind«
heute, Donnerstag , statt .

Briefkasten der Redaktion .
Nach Brötzingen . Eignet sich nicht zur Aufnahme , nachtzo »

die Sache schon vor mehr als 4 Wochen sich abgespielt hat.
K. 1l . und E . K. Wahlgedichte sind nicht ausnehmbar .

ist auf diesem Gebiete nun genug geschehen.

Vereinsanzetger .
Offenburg . (Gesangverein „Freiheit "

. ) Donnerstag Abend-
Probe für gemischten und Männerchor . Die Sänger wer¬
den ersucht, schon um 8 Uhr zu erscheinen.5701 Der Vorstand -

Adressen, die interessieren .
Staatsministerium . Erbprinzenstraße IS.
Stadtkaffe . Rathaus . Geöffnet von 8 — % 1 und %3—4 B51,

Fecker , Stadtrechner .
Standesamt . Rathaus . Geöffnet von 8— 12 und 2—4 Vfa

Sonntags tm Sommer von 8—9 , im Winter von 9—10 W
( nur in dringenden Fällen ) .

Statistisches Amt , städtisches. Rathaus , Zimmer 86/89.Statistisches Landesamt . Akademiestraße 1.
Steuerdirektion . Schlohplah 2.
Steuereinnehmereren . Kreuzstraße 11a und Kaiser -Allee 84.
Sparkasse, städtische . Rathaus . Kircher, Verwalter . Geäfftevon %9— VSs1 und y2 3—5 Uhr.
Schiedsgericht für die Arbeiterpensionskasse der grohh. ba!r

Staatsbahnen -, Dampfschiffahrts - und Salinenverwaltunö -
Geschäftsstelle : Erbprinzenstraße 16.
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. Boiänder
, Karlsruhe

Bis zur Fertigstellung
des Umbaues [ nterimstakat RoncfeNpfatz

▼fe-ä-vfo dem
Markgräflichen Palais .

Karlfriedrichstrasse 24 .

Massenverkauf m Trikotagen nii 20 % m
Grosser Posten

Hsrren-KBrmal-Heniden Stück

StückHeiren -Normal -Htmden
Ein Posten schwere

(Wolle plattiert )

Extra schwere

Hemden , Stark wollhaltig Stück

Grosser Posten prima

ingorawollene Nemden

1.45
1.75
2.00
2.70

Stück

Enorme Auswahl

reinwollener Hemden
in allen Grössen und Preislagen .

Franen-Normal -Qemdon

Grosse Posten

Herren -Unterj acken
To» 98 p%- “ w‘ Mk' 3.00

in allen Grössen am Lager.

Kinder -Normalunterzeuge
78 ** an-von

Schwere gefütterte

Unterzenge für Kinder
in grösster Auswahl.

Burschen-N ormal-Hosei) stock
Grosse Posten

Herten -Normal -Hosen »
Schwere Normal -Hosen stock i&.

Ein Posten
extra schwere Qualität

Stflck Mk.
Schwere

Harren -Hosen ,

95 »
1.05
1.45
1.85
2.30

^ Reinwollene Kammgarn-Hosen =
sowie gestrickte und gefütterte

Herren - und Bnrsciien -Unterhosen
in allen Preislagen .

( in halb- nnd reinwollenen
Qualitäten Franen -Normal-J

Extra -Angebot ! 5699

Grosser Posten gefütterter
Herren -Unterhosen

prima Qualitäten
zum Aussachen Stück 1 .95 .

Ein Posten extra schwere

Frauen -Jackern
darunter prima reinwollene Sachen im Werte bis 8 Mk.

zum Aussuchen Stück 1 .60 ,

Grosser Posten gefütterter
Herren -TJntorhosen

extra schwere Qualitäten
zum Aussuchen Stück 2 .35 .

Trotz dieser billigen Preise auf alle Trikotagen 20 °
|o Rabatt .

Tarbige Dametv-Seinkteider nnd jlnstandsrScke in grösster Auswahl.
Grosses Lager in farbigen Herren - nnd Samen -Hemden .
Herren- und Ruaben-Sagdwesten in allen Grössen.

Die Trikotagen sind in unserem geräumigen Interimslokal auf Tischen ausgelegt .

CLEVER

!§W2

VÄL7 0
IVITEU0

sollte die ein«
sichtige sparsame

Hausfrau, wenn ihr
Gelegenheit geboten ist,

anstelle der teuren Natur -
batter zwei so vorzügliche,

tanübertroffene Butterersatzmittel
erhalten, wie die allseitig beliebten

van den Befgh ’ * ch « ii
M*rg®rfn»»Marke»

omj Clever-Stolz.
Biese sindstets Irisch erhältlich in allen besseren KolonialWaren -Geschäften .j

Frauenftimmreetzt .
I| Steit tt8 > j, cn z November , avendS 8 »/, Uhr ,
1} im Wintergarten des Hotel „TannhSuser"

Berichterstattung
' ^ die in München stattgehabte Generalversammlung

^ Deutschen Verbandes für Fraueustimmrecht.
Gäste willkommen . = =

Der Vorstand,

ioL2$wift "
i;SV.r

hüten angenommen. Zu erfrag .
Klauprechtstr >24,2 . St . Vdh . l

Ji-thastil LSLL
auch,mit Jungen , sind spottbillig
zu verkaufen ,

Klaüprcchtstr . 27 , 1 . St .

Stellenloser Schreiner
sucht Beschäftigungals Schreiner
oder Magaziner -

Zu erfragen in der Exp . d. Bl.

Uorzüglicfte
Kebirgr-
Kartoffeln

(Olajnum)

| Zentner Mk. 3 . 30 j

Salat-
Kartoffeln

( Miiutzle)

Zentner Mk. 3 . 30 j

F>olländer
Zwiebeln

per Pfund 6 Pfg.

>Zentner Mk. 4 . 30

empfiehlt 5700

IBueherer
Lebcnsmittelkonsnm , j
Kartoffeln en gros

und en detail .
— Telephon 392 . — |

jraWrikfe f,n6 !?
im Volksfteund.

Jähri ?
Versand :

über
[ 60 Millionen

Dosen .

% \o Von
"keinemaml

deren f1etall- |
’utzmitti
bisher

eireidit. J
-,r

KriiSS * « I «M. Seil-Mi
unter 5680 an di« Exped . d . Bl . | kaufen ges. Gtmkffr . 4 , 5. St .

StanderbuedaurrSge der Stadt KarUntbc.
' Eheschließungen vom 2. Nov . : Wilhelm Hoffmann

von hier, Sergeant hier, mit Rosina Glunz von Oesingen. Georg
Seitz von OtterSheim, Diplom -Ingenieur in Weinf-lden, mit Elife
Schramm von hier. Julius Klaile von Pforzheim-Brötzingen ,
Fabrikarbeiter hier, mit Elisabetha Auchter von Freiburg .

Todesfälle vom 28 . Okt, bis 1 . Rov. : Karl Frey.
Kutscher, ledig , alt 24 I . Johann Billing , Privatier , ein Eh«, jmann, alt 72 I . Emil Freiherr von Eynatten , Student , ledig,alt 28 I . Friedrich Fvhner, Taglühner , ein Witwer, alt 79 gj
Erna , alt 2 Mt . 6 Tg . , B . Franz Braun , Kellner. Franz , alt !
2 I . . V . Wilhelm Werner, Schlosser. Luise , alt 5 M . 4 Tg. . !
V. Georg Benz , Artist. Elisabeth Eberle» alt 77 I ., Witwe des
Faktors Stefan Eberle.

1

: fjS* sf
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Vas beste Wcbenbilfsmittel Würze
Man verlange ausdrücklich MAGGI * Würze und achte auf die Schutzmarke . 5695

Sowohl in Feinheit des Geschmacks, als auchVAusgiebigkeit und Billigkeit steht sie unerreicht >Vorteilhaftester Bezug in großen plombiertenFlaschS
„ MAflCHs gute, sparsameIKentral

'-KranKen- und
Sterbekaffe derHischler
(K. K. Wr . 3 Kamöurg) Zaylstesse Karlsruhe.

Wßlieder-NkchmmlW
am Freitag , den 5 . November , abends 8 1/, Uhr , im«Philister " , Bahnhofstraße 54.

Tagesordnung :' 1 . Kassenbericht vom 2. und 3. Quartal 1909.2. Verschiedene Krankenkassensachen . 5697
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Die Ortsverwaltung .

Arbeilerbulld Nomiirts Intimi).
Sonntag , de« 7 . November , abends 8 Uhr , in derFesthaller

Herbst - Fest
bestehend in Musik » Gesang , turnerischen Aufführungenund Tanz .

Eintritt für Mitglieder und deren Angehörigen frei. Nicht¬mitglieder 20 Pfg pro Person. Programme für Mitgliederwerden bei den beiden Vorständen abgegeben. Für Nicht¬mitglieder nur an der Kasse. Saalöffnung 7 Uhr.Hierzu ladet die Mitglied r und deren Angehörige, sowie diegesamte Arbeiterschaft Durlachs freundlichst ein. 5701
Der Vorstand.

GrsMWkmn Glrichhcit Karlsruhe.
Unsere diesjährige ordentliche

Heneratversammkung
findet am Samstag , den 6 . November , abends 1!i9 Uhr inunserem Lokal Rntschmann , Alte Brauerei Heck, statt und sindunsere werten Mitglieder zu recht zahlreichem Besuch freundlichsteingeladen . Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben . Anträgesind längstens bis Freitag den 5. November bei dem Vorstandeinzureichen . 5588
^ _ Aer Morkand.

Danksagung
Allen Wählern des 53 . Wahlbezirks, welche mich am 21 . und30. Oktober mit ihrem Vertrauen beehrten und mir ihre Stimmenzuwandten, ganz besonders aber denjenigen Herren , welche keineMühe scheuten, für meine Person zu wirken, spreche ich hiermitmeinen innigsten Dank aus . 5705
Wössingen , den 3. November 1909.

August Schmidt
_ Bürgermeister in Wössingen .

Hmm- >. Jlliiktliwidicr
finden dauernde Beschäftigung beiLeo Metzger , Ijgatttllfabnb ,

Grötzingen . 57(

Selbstgefertigte
Stamen-Confektiott

kaufen Sie nur bei 5293
O . Runmpf

Kronenstr. 17a, nächst der Kaisersfr .— — Grosses Lager in Corsetts ! -

Kerbst -Kvntroll-Aeriammlu - . gen iyoy .Die Mannschaften der Stadt Karlsruhe einschl. StadtteilMühlbnra , Beiertheim , Rintheim , Rüppurr u . Grünwinkel .Die Kontrollversammlungen finden im ExerzierhauS desLeib -Grenadier -Regiments Nr. 109 auf dem Exerzierplatz statt.I. Areitag den 5. Dov . 1909, vorm. 8.3« Ahr . Offizier-aspiraaten aller Waffen der Jahresklassen 1902 bis 1908.II . Infanterie , Jäger , Schützen und Maschinengewehrtrnppen.I -reitag den 5. Aon . 1909, vorm. 9 .30 Ahr . Die Mannschaftender Jabresklaffen 1907 , 1908 nud 1909 und sämtliche zur Dis¬position der Ersatzbehörden entlassenenMannschaften aller Waffen ,sowie diejenigen Wehrleute, welche bei der diesjährigen Herbst-kontrollversammlung zur Landwehr II . Aufgebots übertreten , dassind alle diejenigen, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sept .1897 eingetreten sind, mit Ausnahme der als unsichere Heeres¬pflichtige eingestellten Mannschaften
Samotag , 6. Aov . 1969, vorm. 8.3« Ahr . die Iahreskk . 1908.Samstag , 6. Aov . 1809, vorm. 9.45 Ahr , die IahcesKk. 1905.Montag , 8. Aov . 1909, vorm. 8.30 Ahr . die IahresKk. 1904.Montag , 8. Aov . 1909, vor« . 10 Ahr , die IahresKl . 1903.Montag , 8. Aov . 1909, vorm. 11 Ahr , die Iahreskl . 1902.III . Spezialwaffen .Kavallerie-, Feld- und Fußartiüerie , Pioniere , Verkehrs¬truppen (Eisenbahn-, Telegraphen-, Luftschiffertruppen ), Train(einschl. Krankenträger), Sani äts -, Veterinär -Personal , Oekonomie -handwerker, Büchsenmachergehilfen , Arbeitssoldaten, Zahlmeister-Aspiranten und sämtliche Mannschaften der Garde und MarineDienstag , 9. Aov . 1909, vorm. 8.30 Ahr , die Jahrgänge1907 , 1908. 1909.

Dienstag , 9. Aov . 1909, vorm. 9.45 Ahr , der Jahrgang 1908.Mittwoch , 10. Aov . 1909, vorm. 8.30 Ahr , der Iahrg . 1905Mittwoch, 10. Aov . 1909, vorm 9 .45 Ahr , der Iahrg . 1904.Donnerstag , 11 . Aov . 1909, vor« . 8.3 « Ahr , der Iahrg . 1903.Donnerstag , II . Aov . 1909 , vorm. 9.45 Ahr , der Jahrg . 1902.Areitag , 12. Aov . 1909, orm. 8.30 Ahr . Die Mann¬schaften der Gemeinden Darlanden und KnieÜnge«.Areitag , 12. Aov . 1909, vorm. 9.45 Ahr . Die Mannschäften der Gemeinden Hentlchneureut, Melschnenrent und Aukach .Fehlen bei der Kontrollversammlung, Erscheinen z» einerandern als für de« Jahrgang feggefchten Lontrollverfammlnng ,sowie Zuspätkommen werden mit Arrest bestraft.Schirme und Stöcke sind beim Betreten, Zigarren usw . vordem Betreten des KontrollraumeS abzulegen. Zuwiderhandlungenwerden mft Arrest bestraft. Die Militärpapiere sind mitzubringen.
Da bei einem Teil der Mannschaften Fußmessungen stattzufinden haben, können Befreiungen von den Kontrollversammlungennur in den dringendsten Fällen stattfinden und haben die Mann¬schaften mit gereinigten Füßen und sauberen Strümpfen — nichtFußlappen — zu erscheinen.
Karlsruhe , im November 1909 .

Königliches Bezirks -Kommando .

Marmorhau ^
ein tüchtiger , auf Möbel -Platten geübt,sofort eintreten bei
Friedrich BSüiler , M-m,

Waldhornstrahe 17.

olosseum

Bekanntmachung . -
Samstag » den 13 . November sicher Ziehung .

Straagburger Pferde -Lotterie .

40000 "
Hauptgewinn

lOOOO Mark
weitere Hauptgewinne

1385 Gewinne 5667£6700
Die 31 ersten Gewinne sind mit 75 «/, «nd die1330 letzten Gewinne mit 90 % auszahlbar .

ItflCP 9 1 Mit 11 Lose 10 Mk ., empfiehltUUuu u 1 1*1 II* Porto u. Liste 25 $ Lotterieunternehmer3. Stürmer "ftSÄS !
und die bekannten Losverkaufsstellen.

In Karlsruhe :ßark Hätz, Hebelstr. 11/15 ; cheör Höhringer , Kaiserstr 60.

Echt « Bauernbrot
empfiehlt 5580Fr . Letterer , Bäckerei

Duriach, Gartenstraße Nr. 9
owie Konsumverein für Durlach u .Umgeb .

Bestellung mündlich oder durch Postkarte._ — Brotwagen täglich in Karlsruhe . —

beim

Martinstor
(Tramltal bestelle).

Täglich das

Glanz-Programm
über welches

ganz Freiburg spricht .
/Uc . Danell & Co.die besten Rollschuh-Akro¬

baten , skandinavischer
Sports- Akt.

Mlle . Maningodie Regimentstochter!
Les Georges -Lysberühmte französische

Duettisten.
Miss Lilian i

der Tanz in sturmbewegten |Meereswellen.
Bernhard Posen

Humorist.
Mstr . Sovereign

Diabolo. 5696
Schwestern Clarence ,Les Orelas .
- Kinematograph . —
Anfang 8 Uhr , Vorver¬

kauf Cigarrenhaus Nober,
: Kaisers tr . 44 . Telefon1271 .

Noch ein lrhtkrl
M-ggon

Französisches

Calci-
Crauto

Pfund 30 Pf>
| in Gittern von ca.

Brutto für Nettof

Pfund 37

Drei Waggor

5612naben-
?elsrinen

(nur gute Qualität )
kaufen 8ie am billigsten bei
Ludwig Grämlich

SS Kronenstr . 3S .

fiinörrlifttllrllf
für nur 12 M . zu verkaufen .E. Werner,
Schlotzplatz 13 , pari , rechts,Eingang Karl Friedrichstraße.

PATENTE
im In - und Ausland

u. Mitwirkung erstklassiger
Patentanwälte

durch die Patentbüros :
Civilingenieure

P . Koch , Billtngen ,Telefon 159. 4430
H. Haller , Pforzheim ,Kienlestr. 8. Tel 1455 .

suchttagsüber
eine allein-

tehende Frau (Witwe). Zu er-ftagen Wielandtstr . 3S » 2. St . r.

gamrmntrl,
gut erhalten , ist ganz billig zuverkaufen. Roonstr . IS , 3. St l.

LedertiandlungMühlburg
Großes Lager in Sohllederund SohlenauSschnitt , sowie

Schuhmacherbedarfsartikel .
Eduard Frisch, °
Rheimstr . 34b .

Uavdoliittll-We nicht
wird tagsüber und abendsan Herren und Damen gründl.ert ilt . Off. unter 5681 erbeten'

Sorte I
Pfd. 18 Pf»

I bei 5 Pfd . J 5 « fl
Sorte II fl

Pfd - 1 iS W*

| bei 5 Pfd . J 2

Koch
Jlepfel

Pfd . 1 0 Pf»'

bei 5 Pfd . A Pfg-

Westindische

Kmmj
fst. ansgereifte Fr «^

Pfund 32 Pfg'

NeueNaliene

Klinik!
Pfd . I A Pfg-

empfehlen 5686^

Pfannkuch&i
G. m. d. H.

| in den bekannten Ve
kanfsstellen .

Arbeiter! agitiert für den Uolksfreui
Sparen ist die Losungand wollen Sie dies tun, ohne sich einen Genuss zu versagen , so trinken Sie statt des neuerdings verteuerten Bohnenkaffees niRlalzkaffee „Turmberg “

dessen kaffeeähnlicher Geschmack von keiner andern Marke erreicht wird . — Keine teure Beklame , nur beste Qualität !Wo noch nicht erhältlich , wende man sich direkt an die DüVlSkCllOr Uftlzfftlir DurlACh (Baden).


	[Seite 282]
	[Seite 283]
	[Seite 284]
	[Seite 285]
	[Seite 286]
	[Seite 287]
	[Seite 288]
	[Seite 289]

